
		
			
		
	
Atombrand auf Mechanica

 

Drei Sternenvölker bekämpfen einander – und ein Planet vergeht im Feuer der Atome...

 

von Clark Darlton

 

Das Imperium der Arkoniden starb nicht mit der Vernichtung des Robotregenten - es wurde vielmehr von den Terranern übernommen und weitergeführt!

Daß eine solche Übernahme nicht reibungslos vonstatten gehen kann, ist verständlich - doch alle Schwierigkeiten, denen sich Perry Rhodan und seine Getreuen in Arkon gegenübersehen, verblassen vor den Gefahren, die aus den Tiefen des interkosmischen Raumes, des Raumes zwischen den Milchstraßensystemen, plötzlich auftauchen.

Da sind die Unsichtbaren, mit denen die Terraner bereits mehrmals Gefechtsberührung hatten, und da sind die riesigen, fast unverwundbaren Fragmentraumschiffe der „Mörder aus dem Hyperraum".

Noch ist das Geheimnis der beiden mächtigen Gegner nicht gelüftet, wenn auch der ATOMBRAND AUF MECHANICA, die gleichermaßen tragische und sinnlose Vernichtung eines ganzen Planeten, gewisse wichtige Schlußfolgerungen zuläßt...

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Er stellt den Posbis eine Falle, die ihm beinahe selbst das Leben kostet.

Atlan - Der Imperator läßt Raumstationen bauen.

Reginald Bull - Perry Rhodans bester Freund und engster Vertrauter.

Jefe Claudrin - Er kommandiert Perry Rhodans neues Flaggschiff, die THEODERICH.

Hai Randex - Leiter eines Techniker-Teams.

Gucky und Iltu - Zwei Mausbiber im Einsatz für das Solare Imperium.

Putzi - Ein Tiger, der Menschen und Mausbibern nichts zuleide tut.






 

 

 

Der Weltraum erschien nach fünf Richtungen hin fast völlig schwarz und sternenlos. Nur einige verschwommene Lichtflecke verrieten ferne Sternsysteme und Milchstraßen, die über den gewaltigen Abgrund des absoluten Nichts hinwegstrahlten.

In der sechsten Richtung leuchtete ein breites schimmerndes Band unzähliger Sterne, das sich nach oben und unten hin zögernd auflöste und dunkler wurde. In den Randzonen bildeten Dunkelwolken schwarze Flecke.

Auf fünf Seiten des Raumes war das Nichts, auf der sechsten die Milchstraße.

In diesem Grenzgebiet zwischen unvorstellbaren Anhäufungen von Sternen und Leben auf der einen und Materielosigkeit auf der anderen Seite stand eine einsame Sonne.

Es war die rötlich schimmernde und sterbende Sonne „Outside", die von drei toten Planeten umkreist wurde. Einer dieser Planeten war von den Terranern „Mechanica" genannt worden. Viele tausend Lichtjahre vom Rand der Milchstraße entfernt, wartete das System auf das Ende der Zeit.

Eine kleine Metallkugel - klein im Vergleich zum Universum - kreiste seit vielen Tagen um „Mechanica": Ihr Durchmesser betrug einhundert Meter, und in ihrem Innern lebten einhundertfünfzig Menschen mit ihrem Kommandanten. Ihr Auftrag lautete schlicht und einfach: Feststellen, ob auf dem zweiten Planeten der Sonne „Outside" noch organisches oder mechanisches Leben existiert!

Sechs eintönige Bordtage waren vergangen. Unaufhörlich hatten die elektronischen Suchgeräte die Oberfläche des Planeten abgetastet und den Raum abgesucht. Pausenlos hatten Filmkameras jeden Quadratmeter der Welt aufgenommen. Dort unten hatte sich nichts gerührt was nicht schon bekannt gewesen wäre.

Als die Frist des Unternehmens abgelaufen war, stellte der Kommandant der MANILA die Beobachtung von „Mechanica" ein und befahl den Rückflug zum System Arkon, wo Perry Rhodan, Administrator der Erde, auf seinen Bericht wartete. Zu diesem Zeitpunkt etwa, am 5. Juli des Jahres 2112 Erdzeit, saßen Perry Rhodan, Atlan und Reginald Bull in einem Konferenzzimmer des Kristallpalastes zusammen und sondierten die Lage. Bei ihnen weilten einige Offiziere Terras und Arkons sowie Kommodore Jefe Claudrin, der Kommandant des neuen Flaggschiffs der Terraner, des Superschlachtriesen THEODERICH.

Hinter ihnen allen lagen sechs schwere Jahre. Seit der Vernichtung des arkonidischen Robotgehirns war es zwar gelungen, fast alle herrenlosen Robotschiffe des Imperiums einzufangen, aber immer noch irrten einige tausend Einheiten ziel- und herrenlos in unbekannten Kurskoordinaten durch die unermeßlichen Weiten des Kosmos und wurden von revoltierenden Kolonialvölkern eingefangen und umgebaut. Die Rebellen hielten die Zeit für gekommen, das vermeintliche Joch Arkons abschütteln zu können. Rhodan hatte alle Hände voll zu tun gehabt, sich und Atlan Respekt zu verschaffen. Ein Großteil der revoltierenden Kolonialvölker konnten dem Imperium wieder zugeführt werden, über das zwar Atlan immer noch als Imperator Gonozal VIII. regierte, in Wirklichkeit jedoch mehr denn je von Rhodans Unterstützung abhängig war. Die wirklichen Herrscher über das Imperium Arkons waren nun die Terraner. Sie hatten das ihnen von Crest in Aussicht gestellte Erbe bereits angetreten - aber es war ein schweres Erbe.

Doch das Schlimmste waren nicht die Feinde im Innern wie die Aras oder Springer, sondern eine neue Gefahr, die vor sechs Jahren zum erstenmal richtig akut geworden war. Die Feinde aus dem Unsichtbaren, körperlose Intelligenzen, nicht faßbar und nicht sichtbar, waren am Rand der Galaxis aufgetaucht. Ebenfalls dort, am Abgrund zwischen den Galaxien, trafen Terraner zum erstenmal mit Angehörigen einer Roboterzivilisation zusammen, die mit erbitterter Wut alles organische Leben angriffen und zu vernichten suchten. Wie es schien, lagen sich die Unsichtbaren und die Roboter in den Haaren. Das war jedoch keineswegs ein Trost, denn beide griffen wiederum die Terraner an, wo immer sie sich sehen ließen.

Einer der Offiziere beendete seinen Vortrag und rollte die Karten zusammen, mit deren Hilfe er seine Ausführungen erläutert hatte.

Ein anderer erhob sich und legte seine Ansicht dar, die teilweise in krassem Gegensatz zu dem stand, was sein Vorgänger behauptet hatte.

Bull beugte sich zu Rhodan, der neben ihm saß. Er flüsterte kaum hörbar: „Wenn das so weitergeht, Perry, werden wir niemals erfahren, was es mit den Robotern auf sich hat. Das sind doch alles nichts als Vermutungen, von denen keine zu beweisen ist."

„Abwarten, Bully", entgegnete Rhodan genauso leise. „Wir müssen alle Ansichten der Experten hören, um zu einem Ergebnis zu gelangen."

Bully zuckte die Achseln und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Offizier der Wissenschaftlichen Abteilung eines Forscherteams zu, das sich mit der Aufgabe befaßte, die Natur der unbekannten Angreifer zu analysieren.

„ ... muß ich meinen Kollegen in dieser Hinsicht ernsthaft widersprechen. Ich gebe zu, daß es uns unwahrscheinlich erscheint, daß Roboter menschliche Gefühle haben können, aber im vorliegenden Fall halte ich es für bewiesen, daß unser Gegner selbständig denkt und auf keinen Fall von einer organischen Intelligenz geleitet wird. Auch eine von früher her noch wirksame Schaltung halte ich für ausgeschlossen. Ich muß Sie leider bitten, sich mit der Tatsache vertraut zu machen, daß wir es mit gefühlsmäßig angetriebener Robotlogik zu tun haben."

Der Redner mußte abbrechen, denn einige der anwesenden Offiziere schüttelten erregt die Köpfe. Einer murmelte sogar deutlich: „Vollkommen übergeschnappt!" Rhodan blieb stumm.

Ebenso Atlan und Bully.

Der Offizier wartete, bis die Aufregung sich gelegt hatte, dann fuhr er fort: „Ich wiederhole nochmals: Wir müssen uns umstellen und an neue Möglichkeiten glauben, so unwahrscheinlich sie auch sein mögen. Die Erfahrungen, die wir bisher mit der Robottechnik machen konnten, haben sich als unzureichend erwiesen. Denken Sie nur an die Tatsache, daß der Gegner ohne Mühe sofort jedes organische Wesen allein an seinen Gedankenimpulsen und Gehirnschwingungen erkennt und angreift. Eine Tarnung war bisher so gut wie ausgeschlossen. Glauben Sie, daß ein Robot mit rein mechanischen Mitteln zwischen einer Maschine und einem Menschen unterscheiden kann?"

Zwei oder drei der Offiziere sprachen durcheinander. Schließlich einigten sie sich. Einer blieb stehen und sagte: „Meine Gruppe ist immer noch der Auffassung, daß jene Zivilisation, die das sogenannte Fragmentschiff konstruierte, von organischen Intelligenzen geschaffen wurde und es lediglich mit fast perfektionierten Robotern bemannten. Ich erinnere an das Saatschiff von Mechanica, das Ernteschiff und den Scout. Es waren perfekte Roboter, aber ihr Ursprung lag im Organischen. So wird es auch hier sein. Meine Gruppe geht sogar noch weiter. Wir behaupten, daß der Gegner von Mechanica stammt, als Überbleibsel eines längst vergessenen Experimentes. So wie das Ernteschiff die nährenden Sporen fand, so finden die Fragmentschiffe organisches Leben und vernichten es. Vielleicht wurden diese Roboter als eine Art Isolierung gegen die übrige Galaxis geschaffen."

Der Offizier setzte sich. Rhodan nickte einem anderen zu. Der erhob sich und sagte: „Meine Gruppe vertritt die Ansicht, daß organische Intelligenzen die Fragmentschiffe schufen, und auch die Robotbesatzung, aber im Gegensatz zu meinem Vorredner behaupten wir, daß diese Intelligenzen noch existieren und nach einem Plan handeln. Sie schicken ihre Roboter vor, um Kontakt mit uns herzustellen, unsere Kräfte zu erforschen und unsere Reaktionen zu testen. Mehr habe ich dazu nicht zu sagen."

Rhodan wartete, aber es meldete sich niemand mehr zu Wort. Er stand auf und sprach langsam und jede Silbe betonend: „Meine Herren, ich danke Ihnen für Ihre Mühe. Wir haben somit drei verschiedene Theorien, von denen ich die erste rein gefühlsmäßig und auch aus logischen Gründen ablehnen möchte.

Roboter mit Gefühlen gibt es nicht, Herr Leutnant! Bleiben also zwei Meinungen, übrig. Ich glaube, daß gerade die Theorie, Mechanica sei der Ursprungsplanet der Roboter, einiges für sich hat. Aus diesem Grund schickte ich die MANILA aus, dort Beobachtungen anzustellen. Wir können das Schiff heute zurückerwarten. Mit dem Ergebnis der Untersuchungen mache ich Sie rechtzeitig bekannt. Darf ich Sie bitten, sich weiterhin zu meiner und Atlans Verfügung zu halten."

Als die Offiziere gegangen waren, dröhnte Jefe Claudrins mächtige Stimme wie Donnergrollen: „Immerhin ist der Gedanke, Roboter als Botschafter vorzuschicken, auch nicht gerade dumm, Chef. Ich glaube also, Theorie Bist nicht von der Hand zu weisen."

Jefe Claudrin war ein sogenannter Umwelt-Angepaßter. Seine Eltern hatten auf Epsal, einem Planeten mit doppelter Erdgravitation, gelebt. Claudrin war nur etwas mehr als anderthalb Meter groß, aber ungemein starkknochig und breit gebaut. Er hatte rote Haare, eine mächtige Donnerstimme und schien keine Nerven zu besitzen. Er vereinte in sich Klugheit und Kaltblütigkeit, und so war es auch kein Wunder, daß Rhodan ihn zum Kommandanten seines neuen Flugschiffs bestimmt hatte. Die IRONDUKE war von Hunts Krefenbac übernommen worden, jetzt zum Obersten befördert.

„In beiden Fällen", sagte Rhodan und nickte ihm erfreut zu, „finden wir die gemeinsame Tatsache, daß die Roboter von organischen Intelligenzen erbaut wurden. Roboter, die sich selbst reproduzieren, kann ich mir nicht vorstellen - und ich möchte es mir auch nicht vorstellen."

„Wäre ja auch noch schöner", bemerkte Bully und grinste breit.

Er wurde plötzlich ernst „Was hat das denn eigentlich mit Gefühlen zu tun, die sie nicht haben sollen?"

„Alles", erwiderte Atlan, der bisher geschwiegen hatte. „Roboter mit Gefühlen bedeuteten den Untergang der humanoiden Rassen.

Eine jede solcher Maschinen müßte sich eigentlich gegen den Menschen auflehnen, denn alles, was sie tut, ist erniedrigend für sie. Schon aus diesem Grund wäre es völlig unsinnig, derartige Maschinen zu erfinden. Allein der Gedanke an sie ist unsinnig."

„Immerhin steht fest, daß wir es mit Robotern zu tun haben, die ganz anders reagieren, als wir es gewohnt sind", gab Rhodan zu bedenken. „Sie sind unberechenbar und ungemein angriffslustig.

Dabei versuchen sie aber, sich und ihre Existenz möglichst zu schonen. Sie greifen nicht unüberlegt und tollkühn an, sondern stets nach einem raffinierten und recht intelligenten Plan. Das macht sie ja so gefährlich. Wenn wir wüßten, woher sie stammen, kämen wir ein gutes Stück voran. Vielleicht stammen sie gar nicht aus unserer Galaxis."

Schweigen antwortete ihm. Bully, Atlan und Jefe Claudrin starrten ihn sprachlos an. Sicher, eine ähnliche Vermutung war ihnen auch schon gekommen, aber die Tatsache, jemand könne aus einer anderen Galaxis - Millionen von Lichtjahren entfernt - stammen, war so ungeheuerlich, daß niemand bisher so offen darüber zu sprechen gewagt hatte. Aus einer anderen Galaxis...!

Jede Begegnung mit den Robotern - und auch mit den Unsichtbaren - hatte am Rande der Milchstraße stattgefunden, niemals in ihr. Meist sogar weit draußen im Abgrund, wie sie den Raum zwischen den Galaxien insgeheim nannten. Immer war der Gegner aus jener Richtung gekommen, in der keine Sterne mehr standen.

War dort etwa irgendwo der Heimatplanet der gefährlichen Rasse, wenn man Roboter als eine Rasse bezeichnen durfte?

Rhodan erwiderte den Blick seiner Getreuen und las in ihm Entsetzen, Unglauben und so etwas wie verborgene Furcht. Aber ehe er sie beruhigen konnte, summte vor ihm der Interkom des Palastes.

„Ein Major Salzburger bittet um Berichterstattung, Sir. Er behauptet, es sei dringend."

„Führen Sie ihn bitte in Konferenzraum siebzehn", erwiderte Rhodan und schaltete ab. Er sah seine Freunde an. „Jetzt werden wir ja sehen, ob unsere Vermutungen bestätigt werden", sagte er.

„Salzburger ist der Kommandant des Kreuzers MANILA, den ich nach Mechanica entsandt habe. Bully, sorge für die Projektion. Wir werden uns die mitgebrachten Filme gleich ansehen. Atlan, bereite bitte alles zur Auswertung der Aufnahmen vor. Kommt, verlieren wir keine Zeit mehr."

Konferenzraum Nr. 17 lag auf dem gleichen Deck. Er war mit allen technischen Raffinessen ausgerüstet und glich fast einem kleinen Laboratorium.

Ein Bildschirm nahm die ganze Wand ein. Tonbandgeräte, Positronenbänke und eine vollautomatische Auswertung wurden von einem Spezialrobot bedient. Bully begann sofort mit seiner Arbeit, während Rhodan und Atlan dicht neben der Tür stehengeblieben waren und auf Salzburger warteten. Sie unterhielten sich leise.

„Wir haben den Patriarchen Simodes gestern freigelassen, nachdem seine Sippe den Treueid gegenüber dem Imperium abgelegt hatte", berichtete Atlan. „Du weißt davon?" Als Rhodan den Kopf schüttelte, erklärte er: „Simodes hatte zwei der umherirrenden Robotschiffe aufgestöbert und sich zur Wehr gesetzt, als wir sie zurückhaben wollten. Seine ganze Sippe revoltierte und bezichtigte mich des Verrats. Nun, die Sache dürfte erledigt sein, scheint mir."

„Vielleicht für Simodes, aber nicht für viele andere", sagte Rhodan nachdenklich. „Viele glauben immer noch, mit der Vernichtung des Robotgehirns sei Arkons Macht gebrochen. Im übrigen wundere ich mich, daß die Akonen Ruhe gehalten haben.

Sie hätten keine bessere Gelegenheit finden können, uns zu überraschen."

„Dein Stützpunkt im Blauen System macht ihnen Sorge', lächelte Atlan dankbar. „Meine verehrten Vorfahren werden sich hüten, dir Ärger zu bereiten. Sie haben damit schlechte Erfahrungen gemacht."

Die Tür öffnete sich. Ein Offizier in der Uniform eines Majors trat ein, erblickte Rhodan und erstattete Meldung. Er tat es ein wenig lässig, aber doch voller Respekt. Sein zerfurchtes Gesicht ließ keine Rückschlüsse auf sein wirkliches Alter zu, aber die stark ergrauten Haare ließen darauf schließen, daß er mindestens sechzig Jahre alt war.

„Vom Erkundungsflug zurück, Sir. Keine besonderen Vorkommnisse."

Rhodan wartete, bis zwei andere Offiziere der MANILA mit ihrem Beweismaterial eingetreten waren und die Tür sich schloß. Dann sagte er: „So, keine Vorkommnisse? Sie behaupteten doch am Interkom, es sei dringend."

„Ob Vorkommnisse oder nicht, Sir, ich hielt den Bericht in jedem Fall für dringend genug, um Sie sofort aufzusuchen. Handelte ich nicht richtig, Sir?"

Major Salzburger machte ein so verblüfftes Gesicht, daß Rhodan lächeln mußte.

„Doch, natürlich. Es war nur eine überflüssige Bemerkung, Major.

Also - was gibt es Neues auf Mechanica? Halten Sie den Planeten mit der erloschenen Zivilisation für den Ursprungsplaneten der kosmischen Roboter?"

„Um eine lange Geschichte kurz zu berichten, Sir - nein!"

„Also keine Beobachtungen gemacht?"

„Keine, Sir. Ich habe die Filme schneiden lassen, die wir bei den Umkreisungen machten. Der Filmbericht dauert ganze fünf Minuten. Darf ich vorführen?"

Während die beiden Begleiter Salzburgers und Bully den Film vorbereiteten, berichtete der Major weiter: „Wir hatten eine ganze Woche Zeit, um den Raum um Mechanica systematisch zu beobachten. Nicht ein einziges fremdes Schiff wurde von den Instrumenten geortet. Mit Sicherheit befand sich in diesen sechs Tagen kein Raumfahrzeug innerhalb einer Entfernung von fünfhundert Lichtjahren von Mechanica. Der Planet selbst ist unverändert. Immer noch kreisen die kleinen Ernteschiffe über der Oberfläche und versuchen vergeblich, Nährsporen zu finden. In den sandigen Wüsten wächst kein Speckmoos mehr. Die Robot-Zivilisation besteht längst nicht mehr, ganz zu schweigen von ihren unbekannten Erbauern. Das zentrale Schaltwerk ist zerstört. Nichts hat sich in seiner Umgebung geändert." Er sah zu Bully, der ihm ein Zeichen gab. „Doch sehen Sie selbst, Sir, und überzeugen Sie sich."

Im Raum wurde es dunkel, dann flammte die Bildwand auf. In Farbe und dreidimensional erschien auf ihr die fremdartige Landschaft des geheimnisvollen Planeten, der mehr als fünfzigtausend Lichtjahre von ihnen entfernt als Begleiter einer tiefroten sterbenden Sonne seine einsame Bahn durch das Universum zog.

Wüsten wechselten ab mit zerfallenden Städten, in denen sich kein Leben mehr regte. Die Stelle, an der einst die Schaltzentrale für die automatische Abwehr gestanden hatte, war ein riesiger Trichter. Eifrig suchend glitten die Ernteschiffe durch die oberen Schichten der Atmosphäre. Das war aber auch alles.

Als der Bildschirm erlosch und das Licht anging, sagte Rhodan: „Es hat sich in den vergangenen sechs Jahren auf Mechanica nichts geändert. Unsere Theorie, die Roboter könnten von dort stammen, scheint sich nicht zu bestätigen - aber wir können nie sicher sein. Vielleicht war es vor undenkbaren Zeiten doch ihre Heimat. Die Zusammenhänge lassen immerhin darauf schließen.

Denken wir nur an die Narkosewaffe, die wir von Mechanica holten. Die Roboter wenden die gleiche Waffe an. Woher haben sie sie, wenn nicht von jenen Wesen, die einst Mechanica bevölkerten? Es bestehen Zusammenhänge, die wir noch nicht begreifen, die wir aber nicht außer acht lassen dürfen. Gut, wir haben keine Beweise, aber der Verdacht bleibt bestehen."

„Es tut mir leid, Sir, daß ich nicht mehr tun konnte", sagte Major Salzburger bedauernd. „Aber wenn Mechanica wirklich noch etwas mit den merkwürdigen Robotern zu tun haben sollte, hätte sich in diesen sechs Jahren etwas auf seiner Oberfläche verändern müssen. Ich bezweifle daher, ehrlich gesagt, Ihre Theorie der Zusammenhänge."

Rhodan liebte es, wenn seine Untergebenen eigene Meinungen hatten und nicht blind seine Ansichten teilten. Er lächelte daher freundlich.

„Ich danke Ihnen, Major Salzburger. Begeben Sie sich bitte zurück an Bord der MANILA und erwarten Sie weitere Anordnungen. Vorerst bleiben Sie auf Arkon III stationiert und halten sich einsatzbereit."

Salzburger salutierte und verschwand mit dem Film und seinen beiden Offizieren. Bull sah ihm etwas enttäuscht nach, und als die Tür sich geschlossen hatte, meinte er säuerlich: „Na, viel war das nicht. Wir sind keinen Schritt weitergekommen."

Die Tatsache schien Rhodan wenig zu bekümmern.

„Der nächste Flug der THEODERICH wird uns ein ganzes Stück weiterbringen - hoffe ich. Allerdings kann er uns genausogut ins Jenseits führen. Das kommt ganz auf die Umstände an."

Der von Rhodan angekündigte Flug der THEODERICH zögerte sich noch einige Tage hinaus, da man auf verschiedene Spezialgeräte warten mußte, die auf der Erde bestellt worden waren. Die auf dem Mars angesiedelten Swoon waren noch beider Arbeit. In den vergangenen Jahren und Jahrzehnten hatten sich die kleinen „Gurkenleute", wie Bully sie respektlos nannte, zu den besten Mikrotechnikern der Galaxis entwickelt. Eigentlich waren sie das schon immer gewesen, aber unter Rhodans Leitung arbeiteten sie nun für die richtige Seite.

Als Major Salzburger schließlich den Befehl erhielt, die fertiggestellten Mental-Absorber vom Mars abzuholen, ließ Rhodan Gucky rufen.

Der Mausbiber erschien, bevor Rhodan den Mund geschlossen hatte. Er hatte als Telepath Rhodans Gedanken aufgefangen und die mündliche Aufforderung nicht mehr abgewartet. Da er zugleich auch Teleporter war, materialisierte er direkt vor dem erschrockenen Salzburger in der Zentrale der THEODERICH.

„Na, was ist?" piepste er den Major an. „Wohl noch nie einen Teleporter gesehen, was?"

„Selten so unvermittelt", gab der Major schlagfertig zurück und nickte Rhodan zu. Er hatte seine Befehle erhalten und verließ die Zentrale. Gucky sah ihm verblüfft nach.

„Der hat es aber eilig", kommentierte er enttäuscht. Er ließ seinen Nagezahn sehen und grinste. „Leider mußt du mich näher aufklären, was du von mir wolltest - ich habe nicht alles mitgehört."

Rhodan drohte mit dem Zeigefinger, während Bully im Hintergrund sich vorsichtig räusperte.

„Gelauscht hast du, gib es nur zu. Also - du fliegst mit der MANILA zur Erde und ..."

„Terra ...?" rief Gucky schrill und enttäuscht. „Jetzt, wo es hier so richtig losgeht, soll ich nach Terra? Was soll ich nur dort? Bin ich ein Babysitter ...?"

„Laß mich ausreden!" sagte Rhodan ein wenig ungeduldig. „Du gehst mit nach Terrania und ..."

„Nein!" sagte Gucky und sah beleidigt aus. „Ich gehe nicht! Ich bleibe hier!" Er sah zu Bully hinüber. „Wenn der Dicke bleibt, bleibe ich auch!"

Rhodan zog die Augenbrauen in die Höhe.

„Salzburger holt vom Mars die Mental-Absorber und kehrt so schnell wie möglich hierher zurück. Du doch auch, Gucky! Wer hat denn gesagt, du bliebst in Terrania?" Erneut blitzte der Nagezahn.

„Ach ... ich komme zurück? Ja - das ist natürlich etwas anderes.

Aber was soll ich in Terrania, wenn die MANILA zum Mars fliegt?"

Er schien wieder völlig beruhigt zu sein. „Den Gurkis hätte ich gern guten Tag gesagt."

Er nannte die Swoon immer „die Gurkis".

„Kannst du. Und nun höre zu und unterbrich mich nicht dauernd, sonst verpaßt du den Anschluß und kannst hinter der MANILA herspringen. Ihr fliegt zum Mars und holt die neuen Geräte, dann macht ihr in Terrania eine Zwischenlandung und holt Putzi aus dem Zoo. Verstanden?"

Guckys Mund klappte zu. Er sah Rhodan an, als hätte der ihm vorgeschlagen, den Tresor der „General Cosmic" auszurauben.

„Putzi?" piepste er schließlich. „Den Riesenkater?"

„Genau den, Gucky. Wir benötigen ihn auf Mechanica sehr dringend, um die Reaktion der Roboter zu überprüfen, die aller Wahrscheinlichkeit nach dort erscheinen werden. Du wirst doch einsehen, daß zwischen einem Tiger und einem Menschen gewisse Unterschiede bestehen..."

„Äußerlich schon!" gab Gucky treuherzig zu.

„ ... gewisse Unterschiede bestehen, in mentaler Hinsicht.

Außerdem wird Putzi keinen Mental-Absorber erhalten, so daß seine Gehirnimpulse von den Robotern aufgefangen werden können. Wollen doch mal sehen, ob sie nur Menschen und keine Tiger jagen."

„Putzi - ein Versuchskaninchen?"

„Nein, mehr ein Versuchstiger", sagte Bully grinsend.

Gucky schien von der Idee nicht begeistert. Er hatte das halbtelepathische Tier einst von einem Unternehmen mitgebracht und liebgewonnen. Allerdings hatte man ihn gezwungen, Putzi später dem Zoo abzuliefern, wo noch mehr außerirdische Tiere ausgestellt waren. Dort hatte Putzi es gut und verbrachte schöne Tage in seinem großen Gehege. Bei jeder Gelegenheit besuchte Gucky ihn. Es gab sogar etwas wie eine telepathische Unterhaltung zwischen den beiden.

„Wehe, wenn ihm etwas passiert!" drohte er und ballte die rechte Pfote. Vorsichtshalber schüttelte er sie nur in Bullys Richtung. „Ich werde ihn aber nur mitbringen, wenn er freiwillig mitkommt."

„Einverstanden", willigte Rhodan ein. „Aber beeile dich. Wir möchten in spätestens drei Tagen starten. Inzwischen haben wir hier genug zu tun, um die THEODERICH auf das Unternehmen vorzubereiten. Die MANILA startet gleich. Du hast also keine Zeit mehr, dich von Iltu zu verabschieden."

Gucky verzog das Gesicht, widersprach aber nicht. Ohne jeden Übergang entmaterialisierte er. Niemand hätte zu sagen vermocht, ob er drüben in der MANILA oder doch erst noch in der Kabine seiner Freundin Iltu in die dritte Dimension zurückkehrte.

Die MANILA selbst startete fünf Minuten später. Mit Gucky an Bord.

An Bord der THEODERICH herrschte kurz vor dem Start Hochbetrieb.

Major Salzburger war mit den bestellten Spezialgeräten heil von der Erde zurückgekehrt und hatte auch Gucky mit dem Katzentiger Putzi mitgebracht. Das Tier war absolut ungefährlich und erhielt eine Kabine neben der von Gucky.

Die THEODERICH besaß einen Durchmesser von anderthalb Kilometer, war kugelförmig und mit dem Linear-Antrieb ausgerüstet. Außerdem war der einzige noch existierende Fiktiv- Materie-Transmitter eingebaut worden, der bei dem bevorstehenden Einsatz eine hervorragende Rolle spielen sollte.

Aber nicht nur der FMT war an Bord, sondern auch ein gewöhnlicher Großtransmitter, der allerdings Gegenstände - und Menschen - nur in eine bereitstehende Empfangsstation senden konnte.

Was Salzburger vom Mars mitbrachte, waren die neuen Mental- Absorber, winzige Geräte, die in der Lage waren, die Zell- und Gehirnstrahlungen der Menschen derart zu absorbieren, daß sie von Telepathen nicht mehr als organische Wesen erkannt werden konnten. Verbunden waren diese Mental-Absorber mit Mikrofunkgeräten, die genau auf jene Frequenz abgestimmt waren, die von den unbekannten Robotschiffen abgestrahlt wurde. Die ständige Anfrage der Roboter „Seid ihr wahres Leben?" sollte diesmal beantwortet werden. Weiter noch: Es war beabsichtigt, diese Frage selbst den Fremden zu stellen, um eine entsprechende Antwort zu erhalten und jeden Verdacht im Keim zu ersticken.

Die Mental-Absorber mit den eingebauten Funkgeräten wurden an die Besatzung verteilt und ihr Gebrauch in einer kurzen Instruktionsstunde erklärt. Während dieser Zeit weilte Rhodan bei Atlan und besprach mit ihm die letzten Einzelheiten des beabsichtigten kosmischen Verteidigungsgürtels.

„Es sind genügend Raumstationen am Rand der Milchstraße vorhanden, jeden eventuellen Angriff rechtzeitig zu erkennen", sagte Atlan. „Außerdem bin ich bereit, einige tausend Schiffe patrouillieren zu lassen, aber mehr kann ich nicht entbehren, da im Imperium Arbeit genug anfällt. Jedes abgezogene Schiff bedeutet eine Schwächung meiner Position."

„Das verstehe ich", gab Rhodan lächelnd zu. „Aber du machst dir zu viel Sorgen wegen der Springer und Aras, oder wie sie alle heißen mögen. Sicher, sie möchten revoltieren, aber ihnen fehlt der Mut zur letzten Konsequenz. Eine offene Revolution werden sie kaum wagen. Und eines Tages werden sie alle einsehen, wie verloren sie ohne das Imperium sind - dann nämlich, wenn die Gefahr aus dem Kosmos akut wird." Er hörte auf zu lächeln. „Die Gefahr aus dem Kosmos, ja, so möchte ich es nennen. Die Unsichtbaren und die Roboter, sie bedeuten eine Gefahr für die gesamte Milchstraße. Woher kommen sie? Wirklich aus dem Raum zwischen den Galaxien? Wo liegt ihre Heimat? Bekämpfen sie sich wirklich, oder versuchen sie nur, uns zu täuschen, um uns aus der Reserve zu locken? Das alles sind Fragen, auf die wir eine Antwort finden müssen, wollen wir auf die Dauer überleben. Auch aus diesem Grund fliege ich nach Mechanica. Denn die Roboter, glaube ich immer noch, stammen von dort, nicht aus dem Abgrund.

Die Unsichtbaren hingegen - sie stammen zweifellos von einer anderen Milchstraße."

Rhodan ahnte noch nicht, wie sehr er sich in einem der beiden Punkte irrte. Es war ein Irrtum, der beinahe verhängnisvoll geworden wäre.

Atlan nickte langsam.

„Du magst recht haben, und ich werde alles tun, um dich zu unterstützen. Meine Robotfabriken bauen mehr und mehr Raumstationen, die wir am Rand der Milchstraße stationieren können. Sie sind es, die uns von der Annäherung jeden Gegners unterrichten können. Ist noch mehr zu tun?"

Rhodan nickte ebenfalls. „Viel mehr, Atlan. Wir müssen erfahren, wer unser Gegner ist. Die Unsichtbaren - warum sind sie es?

Existieren sie in einer anderen Dimension und sind von Natur aus, was und wie sie sind, oder benötigen sie Geräte, um sich unsichtbar zu machen? Oder die Robots? Du hast die Debatte der Wissenschaftler miterlebt. Sie alle haben eine andere Meinung.

Welche ist die richtige? Ich gehe nach Mechanica, um das herauszufinden."

„Und wenn du dich irrst? Wenn sie nicht von Mechanica stammen?"

Rhodan zuckte die Achseln. „Irrtum oder nicht, wir brauchen Gewißheit", brach er dann das Thema ab und kehrte zu seinem ursprünglichen Anliegen zurück. „Du wirst also Raumstationen bauen, Atlan? Auch auf dem irdischen Mond werden sie hergestellt. Unsere Werften arbeiten mit Hochdruck. Das Verteidigungssystem darf keine Lücken aufweisen."

Atlan lächelte plötzlich verhalten. „Es ist doch merkwürdig, wie die Zeiten sich ändern. Früher waren wir darauf bedacht, unser Imperium gegen außen abzuschirmen - aber was bedeutete damals außen? Sternsysteme innerhalb der Milchstraße, die wir heute größtenteils noch nicht erforscht haben. Schon deine Erde gehörte zu diesem Außen. Und heute? Heute schirmt sich die ganze Milchstraße - bekannt oder unbekannt - gegen außen ab.

Und diesmal bedeutet außen jene grauenhafte Leere zwischen den Galaxien, der große Abgrund ohne Sterne, alles Gebiet zwischen uns und der Ewigkeit. Wir, die Bewohner der Milchstraße stehen plötzlich zusammen, ob wir wollen oder nicht, weil uns ein Feind entstanden ist, den wir nicht einmal kennen. Ich frage mich, ob das ein Rückschritt oder gar ein Fortschritt ist" Rhodan sah Atlan ernst an. „Das wird sich erst erweisen, mein Freund. Wir werden vielleicht lange genug leben, um es zu erleben. Sind wir nicht unsterblich?"

„Ja, wenn uns niemand tötet." Unbewußt fast griff Atlan nach seinem eigroßen Zellaktivator, den er - genau wie Rhodan - stets auf der Brust trug. „Der natürliche Tod kann uns nicht mehr holen."

Er beugte sich plötzlich vor. „Was macht eigentlich unser Freund auf dem Planeten Wanderer?"

„Ich habe ihn lange nicht gesehen", gab Rhodan zu. „Meine Mutanten und wichtigsten Leute erhalten regelmäßig ihre Zelldusche dort, damit sie weitere sechs Jahrzehnte leben - aber ER, der große Unsterbliche, hat sich nicht sehen lassen. Ich nehme an, es geht ihm daher gut, und er benötigt unsere Hilfe nicht. Vielleicht dann, wenn der Planet der Barkoniden unsere Milchstraße erreicht."

Sie unterhielten sich noch eine halbe Stunde, dann erhielt Rhodan von Kommodore Jefe Claudrin die Nachricht, daß die THEODERICH startbereit sei.

Er stand auf und gab Atlan die Hand.

„Leb wohl, alter Freund. Und wenn du Zeit hast, drücke mir die Daumen."

„Viel Glück, Perry", wünschte Atlan bewegt und ahnte, daß sein Freund es nötig haben würde.

Diesmal gab es keine „militärischen Riten", als Rhodan auf sein Flaggschiff zurückkehrte. Tatsache war, daß niemand außer den wenigen Eingeweihten wußte, daß Rhodan überhaupt Arkons System verließ.

Jefe Claudrin schritt unruhig in der Kommandozentrale hin und her, als Rhodan eintrat. Erleichtert atmete er auf.

„Endlich" polterte er dröhnend. „Warten ist für mich ein Greuel, Chef."

„Für mich auch", erklärte Bully, der neben dem Navigationstisch stand, wo er sich mit dem blonden Red Thomas, dem Ersten Offizier, unterhalten hatte.

Rhodan warf ihm einen schnellen Blick zu und ließ die Tür zugleiten.

„Vielleicht wärt ihr noch einmal froh, hier zu warten, statt losgeflogen zu sein. Alles klar an Bord, Claudrin?"

„Startbereit, Sir!" meldete Claudrin dienstlich, dann aber grinste er breit, beugte sich Rhodan entgegen und fragte: „Wie meinen Sie das, Sir?"

„Das weiß ich selbst nicht genau" Rhodan zuckte die Schultern. „Also - starten wir. Koordinaten bekannt. Zielstern Outside. Während des Fluges Höchstgeschwindigkeit. Ich bin in meiner Kabine zu erreichen." Er nickte. „Ja, das wäre alles."

Er verließ die Zentrale, schritt ein kurzes Stück durch den Korridor und betrat den Lift, als die THEODERICH startete. Von dem dröhnenden Heulen der Wulsttriebwerke war nichts zu hören, und der Andruck blieb dank der Schwerkraftfelder unbemerkt. Als Rhodan seine Kabinentür öffnete und eintrat, war Arkon III bereits zu einem hellen Stern geworden, der zusehends kleiner wurde und schließlich verschwand.

Ein Teil des berühmten Mutantenkorps weilte zusammen mit dem speziellen Einsatzkommando ebenfalls an Bord. Nicht weit von Rhodans Kabine bewohnte Gucky mit Iltu und Putzi drei Räume.

Iltu hatte darauf bestanden, am Einsatz teilzunehmen. Als Begründung gab sie an, schließlich zusammen mit Gucky die Unsichtbaren mitentdeckt zu haben. Da ihre Fähigkeiten als Teleporterin inzwischen ausgereift waren und sie die Telekinese und Telepathie annähernd so gut wie Gucky beherrschte, hatte Rhodan keine Bedenken gegen Iltus Teilnahme an der Expedition.

Während Arkons System in die Unendlichkeit zurückfiel und die THEODERICH mit unglaublichen Werten beschleunigte und längst die Lichtgeschwindigkeit überschritten hatte, statteten Iltu und Gucky dem Katzentiger Putzi einen Besuch ab.

Das mächtige Tier lag zusammengerollt auf dem mit Decken belegten Bett. als die beiden Mausbiber eintraten, streckte es sich und blinzelte träge mit den Augen. Der Schwanz peitschte einige Male gegen die Kabinenwand.

Iltu hatte Putzi noch nie gesehen und klammerte sich ängstlich an Guckys Kombination fest.

„Himmel - so eine große Katze! Ich hab Angst ..."

„Nur keine Bange, Kleines. Als ich Putzi das erstemal sah, hatte ich auch Angst. Bedenke, eine Katze! Und ich bin ein Mausbiber!

Aber später wurden wir dann gute Freunde." Er nickte dem Tier zu. „Nicht wahr, Putzi, wir sind doch Freunde?"

Der Kater - oder Tiger - gähnte und begann zu schnurren. Seine Größe entsprechend, erinnerte es allerdings mehr an das Knurren eines Elefantenmagens.

„Paß auf, Iltu, wie gut wir uns verstehen", sagte Gucky und sprang mit einem Satz auf das Bett. Er legte sich neben Putzi und stützte den rechten Ellenbogen auf dessen Leib, als wolle er ein malerisches Gruppenbild entwerfen lassen. Der Kater begann sein Gesicht abzuschlecken. Gucky kicherte albern und wehrte sich entsetzt mit Armen und Beinen, aber dann drückte ihn Putzi mit sanfter Gewalt auf das Bett zurück und zwang ihm seine Liebkosungen auf.

Iltu stand fassungslos dabei und sah ihren Freund unter dem Körper des Tieres verschwinden, wobei er hilflos mit Armen und Beinen strampelte.

„Tut er dir etwas?" piepste sie unschlüssig. „Soll ich mit Telekinese ...?"

„Untersteh dich!" kam es dumpf aus dem wirren Knäuel auf dem Bett hervor. „Wir spielen doch nur."

Das Mausbibermädchen Iltu, ein wenig kleiner und zierlicher als Gucky, beruhigte sich und sah zu. Es lohnte sich wirklich. So groß und schreckerregend Putzi auch sein mochte, selbst für einen Menschen, so harmlos war das Tier inzwischen geworden.

Als Gucky sich nach zehn Minuten endlich wieder ans Freie hervorgearbeitet hatte und sich mit einem Klaps auf den Rücken von dem Kater verabschiedete, meinte Iltu etwas kläglich: „Mit mir könntest du ja auch mal etwas spielen ..."

Worauf Gucky einige Katzenhaare ausspuckte und zurückpiepste: „Ich bin doch kein Kind mehr!" Iltu seufzte und folgte ihm, nachdem sie Putzi einen letzten Blick zugeworfen hatte.

„Ich auch nicht", sagte sie dann und ging in ihre eigene Kabine.

In trübe Gedanken versunken, hockte Gucky noch eine Stunde auf seinem Bett und dachte über Iltus Bemerkung nach. Dann endlich, nach genügender Meditation, reifte in ihm die Erkenntnis.

Sie gipfelte in einem einzigen Wort, das er mit philosophischer Gelassenheit aussprach und wobei er sich vorkam wie ein Weiser: „Eben!"

Dann rollte er sich zusammen und schlief ein.

Die THEODERICH war nicht allein in der unermeßlichen Weite der Randzone. In geringem Abstand folgte ihr die 32. Flottille der terranischen Raumflotte. Es handelte sich um einhundert Schlacht- und Superschlachtschiffe mit den dazugehörenden Kreuzern und Aufklärern. Kommandant des Flottenverbandes war Raum-Admiral Serge Wassilow, der sich in manchen Einsätzen besonders bewährt hatte.

Wassilow hatte den Befehl erhalten, ständigen Funkkontakt mit der THEODERICH zu halten und erst dann einzugreifen, wenn er die ausdrückliche Anordnung dazu erhielt. Mit dieser Maßnahme gedachte Rhodan, sich den Rücken freizuhalten und doch ungestört arbeiten zu können. Mit dem unbekannten Gegner war nicht zu spaßen. Eine große Macht im Hintergrund bedeutete mehr Sicherheit und Selbstvertrauen für die Terraner.

Die letzten Sonnensysteme, zum größten Teil mit unbewohnten Planeten, glitten seitlich vorbei und verschmolzen mit dem Band der Milchstraße das weißlich schimmernd den ganzen Heckbildschirm bedeckte. Vorn wurde es dunkel. Nur die wenigen Randsonnen spendeten ihr einsames Licht. Die fernen Galaxien waren wie diffuse Nebelgebilde im Nichts. Und dazwischen stand eine rötlich funkelnde Sonne wie eine feurige Drohung: Outside!

Die THEODERICH verlangsamte ihren rasenden Flug und näherte sich ohne besondere Vorsichtsmaßnahmen der sterbenden Sonne mit ihren drei Planeten. Der erste war glutflüssig und der dritte ein Gasriese. Der zweite war „Mechanica".

Rhodan weilte in der Kommandozentrale, ebenfalls Bully, Jefe Claudrin und Reg Thomas.

„In der Nähe der zerstörten Schaltzentrale liegt ein Gebirge", sagte Rhodan und betrachtete den Bildschirm, auf dem sich die Oberflächenformation des geheimnisvollen Planeten immer deutlicher abzuzeichnen begann. „An seinem Rand befanden sich die automatischen Abwehrgeschütze, die wir damals vernichten konnten. Der Gipfel des Gebirges ist flach, ein Plateau. Auf ihm werden wir unseren Stützpunkt errichten. Aber wir werden nicht landen." Jefe Claudrin war erstaunt. „Nicht landen, Sir? Warum nicht?"

„Weil die Roboter vorerst nicht zu wissen brauchen, daß wir zusammengehören. Ich wollte mich nur davon überzeugen, wie das Gebirge aussieht. Es ist geeignet." Er warf einen letzten Blick auf den riesigen Trichter der ehemaligen Schaltzentrale von „Mechanica". „Wenden Sie, Claudrin. Kurs zurück zur Milchstraße."

Claudrin zögerte verblüfft, aber dann nahm er die notwendigen Schaltungen vor. Die THEODERICH beschrieb einen weiten Bogen und nahm Geschwindigkeit auf. „Mechanica" und die Sonne „Outside" versanken in der Tiefe des Raumes. Mit rasender Beschleunigung flog die THEODERICH dem weißen Band der Milchstraße entgegen. Gleichzeitig erging an Admiral Wassilow der Befehl, bei den Koordinaten GH-17-HI, etwa tausend Lichtjahre von „Outside" entfernt in Wartestellung zu gehen.

Claudrin konnte seine Neugierde nicht länger zügeln.

„Wollen Sie den Sprung mit dem Fiktivtransmitter auf so große Entfernung hin wagen, Sir?"

Rhodan nickte.

„Seine Reichweite ist so gut wie unbegrenzt, wenn die Zielkoordinaten sicher sind, Kommodore. Und sie sind sicher. Die positronischen Ortungsgehirne haben den Landeplatz vermessen und den Kurs jetzt genau aufgezeichnet. Es besteht überhaupt kein Risiko." Er deutete auf einige Instrumente der Schalttafel vor Claudrin. „Stoppen Sie die THEODERICH in zwei Stunden, Claudrin. Entfernung von Mechanica ... eintausend Lichtjahre!" Er klopfte ihm auf die Schulter und wandte sich ab. „Bully, du kommst mit. Wir haben noch einige Vorbereitungen zu treffen."

Als Claudrin das Schott zufallen hörte, seufzte er und sah seinen Ersten Offizier fragend an. „Werden Sie schlau daraus, Thomas?"

„Wenn ich ehrlich sein soll, Sir, nein." Claudrin grinste befriedigt.

„Ausgezeichnet! Und ich dachte, ich wäre der einzige Dummkopf auf diesem Schiff. Manchmal tut der Chef schon recht geheimnisvoll, aber für gewöhnlich ist es nicht seine Art. Nun, vielleicht will er uns überraschen."

Es wurde allerdings eine Überraschung, aber weniger für Claudrin als für Gucky, Iltu und einige Mutanten. Ganz besonders aber für fünf Techno-Offiziere des Einsatzkommandos.

Noch während die THEODERICH auf den imaginären Punkt zueilte, an dem sie abstoppen sollte, ließ Rhodan die Mutanten und die Techniker in den Raum kommen, in dem der Fiktiv- Transmitter untergebracht war.

Es war den Terranern niemals gelungen, dieses Gerät nachzubauen, das der große Unbekannte, das unsterbliche Wesen des künstlichen Planeten „Wanderer", ihnen einmal geschenkt hatte. Seine Funktion war unbekannt, nur das Resultat war klar und offensichtlich. Der Transmitter konnte jeden Gegenstand - ob organischer oder anorganischer Natur - zu jedem beliebigen Ort schießen und dort nach vorheriger Entmaterialisierung neu erstehen lassen. Der gewaltige Unterschied zu den herkömmlichen Transmittern war, daß keine Empfangsstation benötigt wurde.

Allerdings setzte Rhodan den Fiktivtransmitter nur sehr selten und in Notfällen ein, um das wertvolle Instrument möglichst zu schonen. Es war unersetzlich und sein wahrer Wert nicht abzuschätzen. Das war auch einer der Gründe, warum er beabsichtigte, auf „Mechanica" eine reguläre Empfangsstation für gewöhnliche Materietransmitter einzurichten.

Eine halbe Stunde vor Erreichendes Wartepunktes versammelten sich die Mutanten und Techniker im Transmitterraum. Gucky hielt den Katzentiger Putzi am Halsband fest - ein etwas merkwürdiges Bild, denn Putzi war genauso hoch wie der Mausbiber. Daneben stand Iltu mit dem afrikanischen Teleporter Ras Tschubai, ebenfalls ein sehr ungleiches Paar. Der Neger war doppelt so groß wie das Mausbibermädchen, das ein wenig ängstlich seine schwarze Pranke mit ihrer Pfote festhielt, als bedürfe sie Tschubais Schutz. Die fünf Techniker standen ein wenig unschlüssig dabei und betrachteten die vielen Kisten und Pakete, die neben dem Transmitter herumlagen.

Bully hatte den Raum verlassen, um sich in die Zentrale der THEODERICH zu begeben. Er klärte Claudrin auf und befreite ihn von seinen Nöten.

Rhodan deutete auf den Fiktivtransmitter.

„Sie werden sich fragen, warum ich von Ihnen verlange, daß Sie einen so weiten Sprung wagen sollen - genau eintausend Lichtjahre. Ich will es Ihnen erklären, damit Sie von der Wichtigkeit dieser Maßnahme überzeugt sind. Die Roboter, wenn sie von Mechanica stammen, sind nie mehr zu ihrem Heimatplaneten zurückgekehrt, sondern treiben sich im freien Raum herum, greifen alles Organische an und handeln anscheinend nach einer alten Programmierung, die ihren Sinn längst verloren hat. Ich möchte auf Mechanica einen Stützpunkt errichten, der keine Rückschlüsse darauf zuläßt, wer ihn gebaut hat. Die THEODERICH kann nicht mit ihm in Zusammenhang gebracht werden, wenn sie tausend Lichtjahre entfernt ist, während er errichtet wird. Wir wissen nicht, welche Beobachtungsmittel die Robots haben. Sie werden alle die neuen Spezialabsorber tragen und somit nicht als organische Lebewesen zu erkennen sein - bis auf Putzi. Auch das hat seinen besonderen Grund. Wir müssen in Erfahrung bringen, ob sich die Roboter auch um halbintelligente Organismen kümmern, oder ob sie nur mechanische Gebilde als das wahre Leben anerkennen."

„Und was tun wir", fragte Gucky skeptisch, „wenn die Roboter tatsächlich kommen und uns angreifen? Wir können sie doch nicht abwehren."

„Die Pakete und Kisten dort - zusammengesetzt ergeben sie eine komplette Transmitter-Empfangsstation, mit der jederzeit die Verbindung zur THEODERICH hergestellt werden kann. Ich kann somit von hier aus immer Verstärkung, Waffen und alles Material nach Mechanica entsenden, ohne auf langwierige Situationsberechnungen angewiesen zu sein, wie es jetzt noch der Fall ist. Sobald die Station funktionsbereit ist, werde ich mit einhundert Mann des Einsatzkommandos nachkommen. Das Gebirge auf Mechanica wird zur regelrechten Festung ausgebaut, falls uns die Roboter Zeit dazu lassen."

„Sie waren sechs Jahre nicht dort, warum sollten sie nun auftauchen?"

Rhodan lächelte flüchtig. „Weil sich zum erstenmal auf Mechanica Wesen bewegen werden, die keine organischen Gehirnimpulse ausstrahlen und daher für die Roboter Vertreter des wahren Lebens sind. Man wird sich für uns interessieren. Noch Fragen?"

Er hatte sich in erster Linie an die Techniker gewandt. Einer von ihnen trat vor.

„Sir, die Kisten dort - sind sie die zusammensetzbare Empfängerstation? Ich frage nur, weil mir das Material so wenig erscheint."

„Es ist nur die Rohkonstruktion, Mr. Randet. Die übrigen Teile folgen, sobald Sie sie aufgestellt haben." Er sah einem zweiten Mann in die Augen. „Ja, Mr. Polski?"

„Haben wir die Möglichkeit, uns mit Ihnen in Verbindung zu setzen, falls wir angegriffen werden, bevor die Station aufgebaut ist?"

„Selbstverständlich", sagte Rhodan. „Sie nehmen einen tragbaren Hyperkom mit. Der Signalkode ist ja bekannt.

Sprechverkehr ist leider nicht möglich, aber Signale tuns ja auch im Notfall. Noch Fragen?" Er sah auf seine Uhr. „In fünf Minuten ist es soweit."

Sie besprachen die letzten Einzelheiten.

Die THEODERICH verzögerte und stand dann stationär im Raum.

Rhodan legte Gucky die Hand auf die Schulter.

„Paß gut auf Putzi auf, hörst du? Er ist der einzige, der als organisches Lebewesen erkennbar ist."

Gucky ließ seinen Nagezahn sehen und winkte Rhodan, der sich zu ihm herabbückte. „Ja, was ist?"

„Du bist raffiniert", eröffnete ihm der Mausbiber. „Warum hast du uns den wahren Grund dafür verschwiegen, warum wir eine Transmitterstation auf Mechanica benötigen?"

Rhodan war ehrlich verblüfft. „Wieso? Was soll ich verschwiegen haben? Was ist denn deiner Meinung nach dieser wahre Grund?"

Gucky grinste noch immer, während Ras Tschubai, Iltu und die Techniker bereits den Gitterkäfig betraten.

„Ist doch klar, Perry. Ohne eine solche Station könnten wir ja nicht zur THEODERICH zurückkehren, wenn es brenzlig wird. Der Fiktivtransmitter ist gewissermaßen eine Art Einbahnstraße. Keine Sorge, ich sage den anderen nichts", beruhigte er Rhodan und gab Putzi einen Schubs. „Schließlich kriegen die noch Angst und steigen aus."

Rhodan lächelte hinter ihm her. In der Tat hatte er diesen einen sehr einleuchtenden Grund nur deshalb nicht erwähnt, um die Leute nicht unnötig zu beunruhigen. Jeder wußte es, ganz klar.

Aber warum sie daran erinnern, daß es kein Zurück mehr gab, wenn etwas schiefging?

Er gab Chef-Ingenieur Major Slide Nacro ein Zeichen.

Der umweltangepaßte Marsbewohner mit seinem riesigen Brustkasten nickte zurück und trat an das Schaltpult. Seine Hände legten sich auf einen Hebel. Mit einem harten Ruck zog er ihn herab.

Rhodan starrte auf den Gitterkäfig des Fiktivtransmitters.

Gucky, Iltu, Putzi, Ras und die fünf Techniker waren verschwunden.

Die Luft war kalt und dünn. Obwohl die rote Riesensonne hoch am Himmel stand, war ihre Kraft nicht mehr stark genug, bemerkenswerte Wärme zu spenden. Sie gab Licht und verhütete das Gefrieren der Atmosphäre, aber das war auch alles.

Dicht am Horizont standen neben dem Riesentrichter die ausgeglühten Reste der zerstörten Schaltzentrale. Seit ihrer Vernichtung schwiegen auch die automatischen Abwehrgeschütze des mechanisierten Planeten, dessen Ureinwohner längst im Strom der Zeit versunken waren. Niemand vermochte genau zu sagen, wer sie gewesen waren und wie sie ausgesehen hatten.

Das Gebirge, nicht sehr hoch und nicht sehr groß, lag inmitten unübersehbarer Sandwüsten, die einst fruchtbares Land gewesen sein mußten. Doch das mußte schon lange her sein. Aber immer noch kreisten die Ernteschiffe der ehemaligen Zivilisation ruhelos über diesen Wüsten und suchten vergeblich nach nicht mehr vorhandenen Sporen, die einst zu Nährbrei verarbeitet wurden, der den Schöpfern als Nahrung diente.

Die sechs Männer, zwei Mausbiber und Putzi materialisierten aus dem Nichts und standen dann auf dem Plateau, hoch über der Einsamkeit des toten Planeten. Nichts rührte sich dort unten in den weiten Ebenen. Wenn Major Salzburger sich nicht geirrt hatte, waren sie die einzigen Lebewesen dieser ausgestorbenen Welt.

„Rematerialisierungssektor räumen", riet Hai Randex, der Leiter der fünf Techniker, die den Transmitter aufstellen sollten. Sonst fällt uns noch eine der Kisten auf den Kopf."

Sie entfernten sich etwa fünfzig Meter von der Stelle, an der sie materialisiert waren und warteten. Langsam verstrich die vereinbarte Sicherheitsfrist. Dann geschah etwas Unheimliches, das aber keineswegs erschreckend wirkte, weil sie es ja erwartet hatten.

Aus dem Nichts heraus entstanden die Einzelteile des Transmitters und begannen, sich zu einem beachtlichen Berg aufzutürmen. Der Schwundausgleicher sorgte dafür, daß keine der Kisten zu früh materialisierte und zu tief fiel.

Ignaz Polski sandte das vereinbarte Funksignal und bestätigte damit den ordnungsgemäßen Empfang der Bauteile. Zugleich gab er damit bekannt, daß sie mit der Zusammensetzung beginnen würden. Gucky sagte zu Ras: „Wir haben jetzt einige Stunden Zeit.

Sollten wir die Gelegenheit nicht benutzen, uns die Gegend anzusehen?"

„Welche Gegend?" fragte Ras Tschubai und sah sich nach allen Seiten um. „Ich kann nichts sehen, was der Untersuchung wert wäre."

„Willst du hier frieren und dir die Beine in den Bauch stehen? Der Zusammenbau dauert mindestens fünf Stunden, wie ich die Kerle kenne. Ja, ich weiß", fügte er hinzu, als er die bezeichnende Handbewegung des Afrikaners sah, „die Heizung läßt sich einschalten. Aber damit ist noch längst nicht gesagt, daß ich mich nicht zu Tode langweile, wenn ich hier untätig warte. Dann geh ich eben allein und nehme Putzi mit. Nein, Iltu, du bleibst hier bei Ras!"

„Ich kann es dir nicht verbieten", meinte Ras ohne Begeisterung.

„Aber ich entsinne mich nicht, daß der Chef Exkursionen angeordnet hat."

Hat er sie vielleicht untersagt?" knurrte Gucky wütend und sprang mit einem Satz auf Putzis Rücken, der das Spiel von früher her kannte und sich nicht rührte. „Eben, hat er nicht! Macht euch keine Sorgen, wir sind bald zurück. Und Iltu ... untersteh dich, hinter mir herzuspringen!"

Er krallte sich fest in Putzis Nackenhaar, konzentrierte sich auf die am Horizont liegende Stätte der Vernichtung und teleportierte.

Die Masse des Katzentigers war nicht zu groß für einen Teletransport. Bei körperlicher Berührung wurde Putzi genauso durch den fünfdimensionalen Raum transportiert wie Gucky.

Sie materialisierten am Rande eines großen Kraters.

Sein Grund war mit einer glasigen Masse ausgefüllt - den zusammengeschmolzenen und wieder erstarrten Resten der ehemaligen Schaltzentrale. Von hier aus wurden die Abwehrgeschütze des ganzen Planeten gesteuert, die nun deaktiviert und nutzlos in ihren Verstecken auf ein neues Erwachen warteten. „Mechanica" war ohne die Schaltzentrale jedem Angriff aus dem Weltraum her schutzlos ausgeliefert.

„Sind sie selber schuld", murmelte Gucky, ohne jedoch dabei zu bedenken, daß es sie ja gar nicht mehr gab und daß niemand sie je gesehen hatte.

Lange hielt Gucky sich nicht auf. Er blieb auf Putzis Rücken sitzen und ritt auf dem großen Kater einmal um den Krater herum, dann teleportierte er in östlicher Richtung. Nach drei Sprüngen materialisierten sie am Rand einer Stadt.

Das typische Merkmal der verlassenen Städte von „Mechanica" waren die runden Kuppelbauten, in denen die unbekannten Bewohner ihre „Nährbäder" genommen hatten. Solange, bis die Ernteschiffe ausblieben.

„Sehen wir uns die Stadt einmal an", piepste der Mausbiber und klopfte Putzi ermunternd auf den Rücken. „Vielleicht finden wir einen Hinweis. Perry würde sich freuen, wenn er recht behielte mit seiner Theorie." Er kicherte vergnügt. „Ich glaube, ehrlich gesagt, nicht daran, daß er recht hat."

Putzi fauchte als Antwort und setzte sich in Trab. Samtweich tapsten seine riesigen Pfoten den unverwitterten Betonboden der Straße. Rechts und links erhoben sich merkwürdig geformte Bauwerke, die einmal den Unbekannten als Wohnungen gedient haben mochten. Kein verlassenes Fahrzeug war zu sehen, keine Einrichtungsgegenstände und kein noch so geringer Hinweis auf die Erbauer der Stadt.

Gucky hatte es eigentlich auch nicht anders erwartet. Er war nicht enttäuscht. Fünf Stunden untätig warten - das wollte er nicht.

So kam ihm die Idee für diesen Ausflug. Er machte ihn ohne ein bestimmtes Ziel und ohne feststehende Absicht. Es gefiel ihm, auf dem Rücken des Katers zu reiten und das Tier nach seinem Willen zu lenken.

Putzi tat ihm den Gefallen. Er ahnte mehr die Gedanken und Wünsche seines kleinen Freundes, als, daß er sie zu analysieren und begreifen verstand. Dazu war er ein zu schlechter Telepath und besaß zu wenig Intelligenz.

Sie durchstreiften einige Straßen, während die rote Sonne immer tiefer sank und die Schatten schnell länger wurden. Es herrschte ein eigenartiges Dämmerlicht zwischen den steil aufragenden Wänden der Häuser, das alle Gegenstände verschwommen erscheinen ließ. Auf dem weiten Platz aber, annähernd mitten im Zentrum der Stadt, wurde es heller. Ungehindert konnten hier die letzten Sonnenstrahlen einfallen.

Putzi blieb plötzlich mit einem Ruck stehen.

„Na, was ist denn, alter Freund?" fragte Gucky voller Verwunderung. „Hast du keine Lust mehr?"

Natürlich konnte Putzi ihm keine deutliche Antwort geben, aber sein ganzes Verhalten ließ den Mausbiber stutzig werden. Die Tigerkatze stand da, die Ohren gespitzt und die Hinterläufe zum Sprung bereit. Das Nackenfell war gesträubt. Die Schwanzspitze bewegte sich unruhig, während die Nüstern die Luft einsogen.

Gucky sah nichts. Es wurde ihm ein wenig unheimlich, aber dann sagte er sich, daß er ja innerhalb weniger Sekunden verschwinden konnte, wenn sich eine Gefahr zeigen sollte. Auf der anderen Seite war das natürlich keiner Lösung. Wenn es eine Gefahr überhaupt gab, mußte er bleiben und sie erkennen.

Putzi knurrte. Langsam schritt er weiter, auf die Mitte des Platzes zu. Dort konnte es keine unliebsamen Überraschungen geben, denn der Platz war leer und ohne Verstecke. Nichts rührte sich dort.

Die Bewegungen der Katze wurden wieder schneller und selbstsicherer. Was immer sie auch gewittert haben mochte, war verschwunden. Oder hatte Putzi etwas gesehen? Nur organisches Leben ließ sich wittern, aber es gab kein solches Leben auf „Mechanica", höchstens Roboter. Und Roboter hinterlassen kleine Spur, die mit dem Geruchssinn wahrzunehmen wäre.

Putzi mußte also etwas gesehen haben, eine andere Erklärung gab es nicht.

Gucky konzentrierte nach dieser Schlußfolgerung seine Aufmerksamkeit auf die nähere Umgebung des Platzes, aber in den tiefen Schatten der Häuserwände war nichts zu erkennen. Mit Sicherheit verfügte der Kater über bessere Augen als er, trotzdem... Plötzlich sah er die Bewegung. Putzi war stehengeblieben und sicherte nach allen Seiten. Sein Fell war immer noch gesträubt. Er fauchte leise.

Die Bewegung, erkannte Gucky, war schräg vor ihnen. Eine Gestalt schälte sich langsam aus dem Dunkel der Hauswand und kam auf sie zugeschritten. Eine menschenähnliche Gestalt! Hier gab es keine Menschen, wußte Gucky. Hier hatte es niemals welche gegeben.

Es widerstrebte dem Mausbiber, einfach die Flucht zu ergreifen.

Zwar hätte er sich durch einfache Teleportation in Sicherheit bringen können, aber welchen Sinn hätte das gehabt? Hätte man ihn später nicht ausgelacht, wenn er von seinem Erlebnis berichtet hätte? Und auf keinen Fall würde er den Mund halten und die geheimnisvolle Begegnung verschweigen. Außerdem war er viel zu neugierig. Die Gestalt kam langsam näher. Putzi fauchte lauter und sah in eine ganz andere Richtung. Als Gucky seinem Blick folgte, bemerkte er eine zweite Gestalt, die der ersten genau gleich sah. Auch sie kam langsam auf die Mitte des Platzes zugeschritten.

Ebenfalls zwei weitere aus anderen Ecken. Putzi und Gucky waren eingekreist.

„Nur noch den Antennenteil", antwortete Hai Randex.

„Und wie lange wird das dauern?" erkundigte sich Ras Tschubai und konsultierte unruhig seine Uhr.

„Eine Stunde, mehr auf keinen Fall. Wir beeilen uns schon."

Aber das war es nicht, was Ras beunruhigte. Gucky war nun schon seit vier Stunden mit Putzi unterwegs. Was würde Rhodan sagen, wenn er mit dem Einsatzkommando eintraf und den Mausbiber nicht mehr vorfand?

„Schon gut, Randex. Wir haben Zeit. Übereilen Sie sich nicht."

Der Techniker warf dem Teleporter einen schnellen Blick zu, der Zweifel und Verwunderung ausdrücken sollte. Dann gab er seinen Leuten einen Wink und machte sich wieder an die Arbeit.

Iltu trippelte aufgeregt hin und her. Das tatenlose Herumstehen bekam ihr nicht gut.

„Wir sollten etwas unternehmen, Ras. Gucky ist verschwunden!

Er wäre längst zurück, wenn ihm nichts zugestoßen wäre. Er ist in Gefahr, ich spüre das."

„Unsinn, kleine Iltu", gab Ras zurück und bückte sich, um das Mausbibermädchen auf den Arm zu nehmen. „Um Gucky brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Er ist ein richtiger Schlingel, und ganz bestimmt taucht er im letzten Augenblick, bevor Rhodan eintrifft, hier wieder auf und behauptet, er hätte nur unsere Geduld erproben wollen."

Aber Iltu blieb ernst. Sie glaubte nicht an Tschubais Theorie.

„Wir sind beide Teleporter", piepste sie und schluchzte leise.

„Wäre es nicht einfach für uns, ihn zu finden? Wir könnten zu jedem Ort auf diesem Planeten springen und ..."

„So?" fragte Ras. „Und welchen Sinn hätte das, wo uns auch der geringste Hinweis fehlt, wo Gucky und Putzi stecken? Ja, wäre ein telepathischer Kontakt vorhanden, ließe sich darüber reden. Nun, hast du das, Iltu?" Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin bestimmt eine gute Telepathin, aber ich habe Gucky schon lange verloren. Zuletzt war er mit Putzi in einer Stadt. Dann, ganz plötzlich, erloschen die Impulse."

„Er wird sich abschirmen, Kleines. Das tut er oft."

„Aber nie so plötzlich." Ras begann allmählich auch unruhig zu werden, aber er versuchte es vor Iltu zu verbergen. Ohne Erfolg, denn sie konnte ja seine Gedanken lesen, und er vermochte nicht, sie abzuschirmen.

„Was tun wir also?" fragte sie hartnäckig. „Suchen?"

„Ich weiß nicht, wo wir anfangen sollen. Wir müssen warten, bis Rhodan kommt. Vielleicht weiß er Rat. Vielleicht aber kehrt Gucky auch vorher zurück, dann ersparen wir uns eine Menge Ärger."

Sie wandten ihre Aufmerksamkeit wieder den fünf Technikern zu, die kurz vor Abschluß ihrer Aufgabe standen. Es war nicht das erstemal, daß sie einen Transmitter zusammenbauten. Die kleineren Empfangsstationen, die selbstverständlich auch eine Rückkehr zum Hauptsender ermöglichten, wurden nach akonischen Unterlagen bereits auf der Erde hergestellt und konnten überall aufgestellt werden.

Ignaz Polski gab das vereinbarte Signal mit dem Sender.

Sekunden später kam Rhodans Empfangsbestätigung.

Dann materialisierte er mit fünf Männern des speziellen Einsatzkommandos im Gitterkäfig, verließ diesen schnell, um den Nachfolgenden Platz zu machen. Während so Material und Leute aus der tausend Lichtjahre entfernten THEODERICH nach Mechanica gebracht wurden, klärte Ras Tschubai Rhodan über das Verschwinden von Gucky auf. Das Gesicht des Administrators wurde immer ernster. Mehr als einmal streifte sein Blick Iltu, die neben den beiden Männern stand und unruhig von einem Fuß auf den anderen trippelte.

Rhodans schnell arbeitender Verstand begriff sofort eine Tatsache, die von äußerster Wichtigkeit zu sein schien.

„Also brach der telepathische Kontakt von einer Sekunde zur anderen ab, wie Iltu behauptet? Das kann nur bedeuten, daß Guckys Gehirn plötzlich zu arbeiten aufhörte oder, daß seine Impulse abgeschirmt wurden. Freiwillig würde er auf keinen Fall so lange ausbleiben, ohne eine Nachricht zu geben. Damit steht fest, daß er jemand begegnete. Ich will die Möglichkeit ausschließen, daß Gucky tot ist - denn das wäre auch eine Erklärung." Er bemerkte, daß Iltu zusammengezuckt war. „Ich nehme vielmehr an, daß er in ein elektromagnetisches Abschirmfeld geriet, ohne es zu bemerken. Immerhin müßte er inzwischen schon zurückgekehrt sein, denn er weiß ja, daß der Zusammenbau des Transmitters nicht mehr als fünf Stunden in Anspruch nehmen sollte. Irgend etwas also hält ihn zurück." Er sah Iltu an. „Du hattest zuletzt telepathischen Kontakt mit ihm. Was konntest du erkennen? Es muß doch einen Hinweis geben, wo er sich aufhielt."

Das Mausbibermädchen schüttelte den Kopf.

„Der Kontakt war recht einseitig, Perry. Gucky dachte, und ich fing seine Impulse auf. Er gab keine Antwort. Es war eine Stadt, in die er mit Putzi hineinging. Kuppelbauten, leere Straßen, ein Platz.

Ja, und dann eine Gestalt, die auf ihn zukam."

„Eine Gestalt?"

Rhodan kniff die Augen zusammen. „Versuche dich zu erinnern, Iltu! Es ist sehr wichtig. Wie sah die Gestalt aus?"

„Gucky dachte nur einen Moment über ihr Aussehen nach.

Menschenähnlich, glaube ich."

„Aber auf Mechanica weilt kein menschliches Wesen" überhaupt nichts Lebendiges!"

Rhodan schüttelte verwundert den Kopf. „Ein Irrtum ist ausgeschlossen, Iltu?"

„Ja, ich denke schon. Ich konnte fast durch Guckys Augen sehen, wie das bei direktem Kontakt möglich ist. Es war ein großer, rechteckiger Platz. Hohe Hauswände am Rand. Die Mitte des Platzes war leer und ohne Bauwerke. Dann bemerkte Putzi die Gestalt, die sich langsam näherte. Zwei Sekunden später erblickte Gucky die zweite, dann die dritte und vierte."

„Vier...?"

„Ja. Gucky überlegte, ob er teleportieren sollte, aber dann blieb er doch. Er sagte sich, daß er unbedingt herausfinden müsse, was auf Mechanica noch lebte - wenn hier etwas lebte. Und dann, Sekunden später, erloschen alle Impulse. Seitdem konnte ich keinerlei Kontakte mehr erhalten" Rhodan nickte langsam. „Auf diesem Planeten gibt es mehr als ein Dutzend solcher Städte, wie du sie beschreibst. Wollten wir alle nach Gucky und Putzi absuchen, hätten wir eine Menge zu tun.

Aber ich fürchte, uns bleibt nicht viel anderes übrig. Unternehmt jetzt noch nichts. Ich springe zur THEODERICH zurück und sorge für entsprechenden Nachschub. Wir benötigen mehr Waffen und einige Gleiter. Wartet hier und bleibt in der Nähe."

Rhodan betrat den Gitterkäfig des Transmitters und verschwand einige Sekunden später. Als er nach drei Minuten zurückkehrte, brachte er einen sogenannten Minikom, einen Kleinst-Hyperkom, mit.

„Polski, Sie übernehmen das Gerät und halten ständige Verbindung mit Kommodore Claudrin und Admiral Wassilow von der Einsatzflotte. Beide werden Sie sofort unterrichten, wenn sich ein Raumschiff Mechanica nähern sollte." Er deutete auf den Transmitter. „Einige Antigravgleiter werden eintreffen. Mit einem werden Ras Tschubai, Iltu und ich die Oberfläche absuchen. Wir müssen Gucky finden."

Die Gleiter trafen in Einzelteile verpackt ein. Sie wurden von den Technikern schnell zusammengesetzt und einsatzbereit gemacht.

Dann bestiegen Rhodan, der Teleporter und Iltu ein solches Gefährt, das sich sofort lautlos erhob und in geringer Höhe davonflog.

Sie erreichten die erste Stadt nach einer halben Stunde. Ruhig und leblos lag sie im Schein der untergehenden Sonne. Im Gegensatz zu Gucky war Rhodan nach Westen geeilt und hatte die auf dem Plateau längst untergegangene Sonne eingeholt.

Der Gleiter landete auf dem freien Zentralplatz, den es in jeder Stadt zu geben schien.

„Hier etwa müßte Gucky gestanden haben", sagte Iltu unsicher und deutete auf die Mitte des Platzes. „Von dort könnte er die Sicht haben, die sein Gehirn mir übermittelte. Dann müßten die Gestalten dort am Rand des Platzes aufgetaucht und hierhergekommen sein."

Rhodan untersuchte den handlichen Strahler und schob ihn in die Gürteltasche zurück.

„Ras, bleiben Sie an den Kontrollen Iltu, du bleibst ebenfalls hier.

Im Falle der Gefahr rufe ich dich. Bricht der telepathische Kontakt ab, genügt eine Handbewegung. Du holst mich dann sofort. Klar?"

„Sie wollen allein gehen, Sir?" fragte Ras unangenehm berührt.

„Ja, ich muß wohl, wenn ich mir den Rückzug sichern will." Er öffnete die Kabine und sprang auf die glatte, konkrete Fläche des Platzes hinab. „Ich werde vorsichtig sein."

Rhodan hatte schon viele Welten gesehen und besucht, aber es schien ihm doch etwas anderes zu sein, einen Planeten zu betreten, der einstmals vor Äonen eine hochentwickelte Zivilisation getragen hatte und nun plötzlich ohne jedes Leben sein sollte. Und wenn es hier noch Leben gab, so konnte es nur mechanisch- positronisches sein. So wie die erfolglosen Ernteschiffe droben in der Atmosphäre.

Rhodan ging einige Schritte und sah sich aufmerksam nach allen Seiten um.

Im Schatten der untergehenden Sonne lagen die Häuserfronten in einem dämmrigen Zwielicht, das alle Schatten verschluckte.

Fenster und Türen wurden zu konturlosen Flecken. Der Himmel hatte sich blutrot gefärbt und bereitete so der sterbenden Sonne einen würdigen Abschied.

„Komm zu mir, Iltu!" sagte Rhodan laut, um seine Gedanken konzentrierter werden zu lassen. Er war selbst nur ein schwacher Telepath, aber er verstand Iltus Antwort. Und dann materialisierte das Mausbibermädchen neben ihm. Sie war das kurze Stück gesprungen um Zeit zu sparen. „Kann es der Platz gewesen sein?"

Iltu sah hinauf zum Himmel.. Ich weiß nicht, Perry. Gucky hatte die untergehende Sonne zwar genauso gesehen wie wir jetzt, aber - ich weiß es nicht. Die Plätze gleichen sich ..."

Rhodan erkannte plötzlich, welche Unterlassungssünde er begangen hatte.

„Die Sonne ...! Bist du sicher, daß sie in der Stadt, in der er sich aufhielt, gerade unterging?"

„Ja, denn die erste Gestalt wurde von ihren Strahlen rot angeleuchtet, daran erinnere ich mich genau. Gucky war darüber im ersten Augenblick sehr erstaunt, bis er den Grund erkannte."

„Dann suchen wir an der verkehrten Stelle", schloß Rhodan.

„Guckys Begegnung mit den Unbekannten fand vor nahezu fünf Stunden statt - die Sonne muß dort also längst untergegangen sein. Ich schätze, daß wir uns mindestens achttausend Kilometer von jener Stadt entfernt aufhalten, in der Gucky jetzt ist. Wir müssen nach Osten. Los, Iltu. Zurück in den Gleiter. Wir dürfen keine Zeit verlieren."

Der Flugapparat glitt in größerer Höhe nach Osten, der dort längst angebrochenen Nacht entgegen, in sie hinein und schließlich, nach einigen Stunden, wieder aus ihr heraus.

Der Morgen dämmerte bereits, als sie in der vierten Stadt landeten.

Wieder verließ Rhodan den Gleiter und schritt hinaus zur Mitte des Platzes. Dort blieb er stehen, betrachtete eingehend den glatten, fugenlosen Boden und dann die Häuserfronten, in denen einst die unbekannten Erbauer gelebt hatten, deren Erbe in Form vollautomatischer Roboter heute noch das Universum unsicher machte. In aller Ruhe sah Rhodan sich um. Er konnte nichts Verdächtiges entdecken, weder eine fremde Gestalt noch eine Bewegung. Ausgestorben lag der Platz im bleichen Licht der Morgensonne.

Rhodan machte einige Schritte quer über den Platz und überlegte, ob der Boden aus dem unbekannten Material wirklich so fugenlos war, wie er zu sein schien. Wozu war der Platz überhaupt da? Scheinbar sinnlos lag er mitten in der Stadt - und in allen Städten war es gleich. Offensichtlich waren die Städte nach einem einheitlichen Plan angelegt worden.

Er bückte sich, als er etwas sah, das nicht hierher gehörte.

Er hob es auf und wußte im gleichen Augenblick, was es war. „Iltu!" sagte er.

Das Mausbibermädchen materialisierte neben ihm.

„Sieh dir das an! Wofür würdest du das halten?" Iltu nahm das winzige Büschel harter, strähniger Haare in ihre Pfoten, warf einen kurzen Blick darauf und sagte erschrocken: „Putzi!"

Rhodan nickte.

„Ja, Haare von Putzi. Die Farbe ist unverkennbar. Es war also hier! Wir haben es gefunden. Hoffentlich bringt uns das auch weiter." Iltu sah sich nach allen Seiten um, als erwarte sie jeden Augenblick, daß die unheimlichen Gestalten auftauchten, die Gucky ihr unbewußt beschrieben hatte. Aber alles blieb ruhig.

„Putzi läßt sich von niemand anrühren", piepste Iltu besorgt.

„Ja, daran habe ich auch schon gedacht. Wie kann der Tiger die Haare verloren haben? Ich kann es mir nur so erklären, daß er tot oder bewußtlos war und davongetragen wurde. Es muß so plötzlich gekommen sein, daß auch Gucky keine Zeit mehr blieb, einen entsprechenden Gedanken abzustrahlen" Rhodan zeigte zum Boden. „Suchen wir weiter. Vielleicht finden wir noch einen Hinweis."

Er schob das Haarbüschel in die Tasche, rückte den Strahler zurecht und schritt langsam weiter. Sie fanden keine Haare mehr, dafür aber etwas anderes, das genauso aufschlußreich war.

Iltu blieb plötzlich stehen. „Perry - eine Fuge! Fein wie ein Haar."

Rhodan kam herbei und bückte sich. Wahrhaftig! Bisher war sie seinen suchenden Blicken entgangen, wenn er auch dieselbe Stelle mehrmals passiert hatte. Iltus Augen waren doch noch besser als seine.

Die Spalte war so fein, daß kaum ein Staubkorn in sie eindringen konnte. Mit bloßem Auge war sie erst dann zu erkennen, wenn man sich bückte. In der Spalte steckten drei oder vier Haare, die nur von Putzi stammen konnten. In der Spalte!

Das bedeutete einwandfrei, daß die Fuge sich verbreitert haben mußte, um Putzi - und wahrscheinlich auch Gucky - in sich aufzunehmen. Wenn das stimmte, hielten sich die beiden jetzt unter dem Platz auf.

„Jetzt ist Schluß mit dem telepathischen Kontakt", sagte Rhodan und schaltete durch einen Knopfdruck den Mental-Absorber ein.

„Von jetzt an sind wir Roboter - wenigstens für andere Roboter."

Iltu folgte seinem Beispiel und fragte: „Du glaubst, daß Guckys Entführer Robots sind?"

Rhodan nickte und betrachtete die feine Fuge.

„Wir müssen teleportieren, oder glaubst du, den Mechanismus durch Telekinese bewegen zu können? Das wäre natürlich weniger gefährlich, und wir könnten den Weg genau verfolgen, den unsere Freunde genommen haben."

„Ich werde es versuchen", versprach Iltu. Aus ihrer Stimme klang der Stolz endlich eine entscheidende Rolle spielen zu dürfen und damit Gucky vielleicht retten zu können, falls er sich in Gefangenschaft befand.

Sie konzentrierte sich auf das, was unter der Planetenoberfläche verborgen war, tastete mit ihren Geistesströmen alle Hindernisse ab und versuchte, ihre Formen zu analysieren. Dann faßte sie hier oder da vorsichtig an und setzte ihre telekinetischen Fähigkeiten ein. Als sich nichts rührte, suchte sie weiter.

Rhodan kehrte inzwischen zum Gleiter zurück und unterrichtete Ras Tschubai, der die Vorgänge mit steigender Erregung beobachtet hatte, ohne sich einen Reim darauf machen zu können.

„Sie warten hier, Ras, falls es uns gelingen sollte, in die unteren Regionen der Stadt vorzudringen. Wenn wir nach zwei Stunden nicht zurück sind, kehren Sie sofort zum Stützpunkt zurück und holen Verstärkung. Zerstrahlen Sie die Decke und holen Sie uns aus der Unterwelt heraus. Nehmen Sie keine Rücksicht! Aber warten Sie die zwei Stunden unbedingt ab. Wenn wir bis dahin noch leben, leben wir auch noch in zehn Stunden. Falls wir tot sind, sind wir es bereits in der ersten Minute."

Ras machte ein betroffenes Gesicht. „Sollten wir nicht lieber gleich einige Leute des Sonderkommandos holen, Sir? Das wäre sicherer."

„Ich weiß nicht, ob wir soviel Zeit haben, Ras. Gucky und Putzi sind seit acht Stunden verschwunden. Wenn es Iltu schon jetzt gelingt, den Eingang in die Tiefe zu finden, werden wir nicht zögern...” „Iltu winkt, Sir", unterbrach ihn Ras. Er sah auf die Uhr.. Jetzt beginnen die zwei Stunden!"

Rhodan sah ebenfalls auf die Uhr. „Einverstanden." Ohne ein weiteres Wort schritt er davon.

Iltu zeigte triumphierend auf den sich langsam verbreiternden Spalt. „Es war ganz leicht", behauptete sie. Rhodan sah die Stufen, die in die Tiefe führten. Auf der zweitobersten lag ein zartgrüner Stoffetzen, der zweifellos von Guckys Uniform stammte.

Man mußte ziemlich rücksichtslos mit dem Gefangenen umgegangen sein, sonst hätte die Uniform nicht zerreißen können.

Rhodan hob den Fetzen auf und schob ihn in die Tasche.

Er wußte jetzt mit völliger Sicherheit, daß sie die richtige Spur verfolgten und die beiden Freunde finden würden. Er wußte nur nicht, was ihn am Ende der Spur erwartete ...

Mit einem Knopfdruck schaltete Gucky seinen Mental-Absorber ein, damit alle seine Gehirnimpulse und Zellschwingungen unterbunden wurden. Selbst ein Telepath würde ihn nun nicht mehr als denkendes Wesen erkennen können. Kein Wunder also, daß Iltu plötzlich jeden Kontakt mit ihm verlor.

Putzi hingegen „dachte" weiter. Seine Hirnimpulse verstärkten sich eher noch und kennzeichneten den Tiger als organisches Lebewesen. Gucky hätte genauso gut ein Roboter sein können.

Der Mausbiber hatte sich zu dieser Maßnahme entschlossen, als er einwandfrei erkennen konnte, daß die vier Gestalten, die sie eingekreist hatten, Roboter waren. Nun kam es darauf an, ob sie ihn oder nur Putzi angriffen. Geschah letzteres, so war Perry Rhodans Theorie bewiesen. Vorerst geschah überhaupt nichts. Die vier Gestalten näherten sich nur langsam, aber - wie es schien - systematisch und nach Vereinbarung. Wahrscheinlich bestand eine Funkverbindung zwischen ihnen. Sie hielten alle den gleichen Abstand und gingen so, daß ihre Wege sich genau dort kreuzen mußten, wo Gucky mit Putzi sie erwartete.

Der Katzentiger fauchte erregt, als Gucky vorsichtig von seinem Rücken glitt und neben ihm Aufstellung nahm. Er ließ seine Strahlwaffe im Gürtel, denn er rechnete nicht mit direkten Feindseligkeiten.

Als der Mausbiber von Putzis Rücken rutschte, verlor das Tier seine Haare, die später von Rhodan gefunden wurden.

Die vier Roboter waren genau zehn Meter entfernt, als sie anhielten. Auch das geschah absolut gleichzeitig und wie auf Kommando. Sie standen da und starrten Gucky mit ihren glitzernden Facettenaugen an.

Als weiter nichts geschah, kam Gucky die Idee, Verbindung mit den Robotern aufzunehmen. Die Erfahrung hatte ja bewiesen, daß sie das „wahre Leben" suchten.

Mit einem vorsichtigen Griff schaltete Gucky den Mikrosender ein, der sofort auf der richtigen Welle den Impuls „Wir sind das wahre Leben" auszustrahlen begann und den Empfänger aufforderte, auch seinerseits sein „wahres Leben" zu bestätigen.

Der Erfolg seiner Maßnahme überraschte Gucky derart, daß er keine Gelegenheit mehr fand, auch nur eine einzige Bewegung der Abwehr zu machen.

Ein grünes Leuchtfeld schoß auf Gucky und Putzi zu, und zwar von allen vier Seiten gleichzeitig. Als es die beiden erreichte, lahmte es sofort alle Nervenzentren und das Gehirn. Der Tiger brach zusammen, als sei er vom Blitz gefällt worden.

Bei Gucky dauerte es eine halbe Sekunde länger, aber er konnte sich auch nicht mehr wehren. Er stürzte unsanft zu Boden, aber er spürte den Schmerz des Aufschlags nicht. Aber nicht alle Nerven konnten außer Funktion gesetzt sein, denn seine Augen sahen weiter und gaben die Eindrücke an das Bewußtsein weiter.

Die vier Gestalten näherten sich nun wieder. Das grüne Lichtfeld blieb. Aber es blendete nicht, so daß Gucky seine Gegner genau erkennen konnte.

Sie waren Roboter, das stand einwandfrei fest. Ihr ganzes Verhalten ließ jedoch nicht darauf schließen, daß sie mit jenen Maschinen identisch waren, die rücksichtslos und ohne Erbarmen alles organische Leben angriffen.

Der zweite Unterschied wurde Gucky Sekunden später klar, als die vier Roboter anhielten und sich bückten, um ihn und Putzi aufzuheben. Sie taten es mit einer gewissen Vorsicht und Rücksichtnahme, die nichts mit der brutalen Vernichtungswut der Roboter aus den Fragmentraumschiffen zu tun hatte. Allerdings änderte diese Behandlung nichts an der Tatsache, daß die Lähmung bestehen blieb, auch dann, als die grünen Lichtfelder plötzlich erloschen.

Die Roboter blieben stehen, Putzi und Gucky auf ihren stählernen Armen. Der Boden, auf dem sie standen, begann sich nach unten zu bewegen.

Gucky sah die Stufen, die sie nicht benutzten, und als die Platte leicht schwankte, wäre er beinahe den Händen der Roboter entglitten, die aber sofort wieder fester zupackten und ihn hielten.

Dabei ging ein Fetzen Stoff aus seiner Kombination verloren.

In knapp zehn Metern Tiefe hielt die Plattform an. Die vier Roboter marschierten in einen breiten und hell erleuchteten Korridor hinein, während die Platte langsam nach oben stieg und die Öffnung wieder schloß.

Durch eine seitwärts aufgleitende Tür gelangten die Roboter mit ihrer Last in einen großen Saal, dessen weiße Wände das Licht grell reflektierten. Überhaupt war alles hier weiß - sogar die Maschinen und Generatorblöcke, die in langen Reihen an den Wänden standen. Davor bemerkte Gucky ein gutes Dutzend Tische, die unter einer kompliziert aussehenden Apparatur standen. Einige Sitzgelegenheiten und Schalttafeln vervollständigten die Einrichtung.

Gucky und Putzi wurden auf zwei Tische gelegt, die keine fünf Meter auseinander standen. Sofort flammte weißes Licht über ihren Gesichtern auf und ließ sie geblendet die Augen schließen.

Ein ganz klein wenig konnte der Mausbiber nun seinen Kopf wieder bewegen, aber noch längst nicht genug, um alles zu sehen.

Die Decke, die gegenüberliegende Wand, der Tisch mit Putzi und zwei der Roboter - das war alles, was sein Gesichtsfeld erfaßte.

Und der andere Tisch zu seiner Seite.

Er zuckte zusammen, als er das gebleichte Skelett erkannte, das zweifellos von einem Humanoiden stammte, vielleicht sogar von einem Terraner. Lang ausgestreckt lag es auf dem Tisch. Der Mensch, wenn es einer gewesen war, mußte hier gestorben sein..

Stand ihm und Putzi das gleiche Schicksal bevor? Und wenn ja, warum machten sich die Roboter solche Mühe, ihn zuerst hierherzubringen? Sie hätten ihn und Putzi doch gleich oben auf dem Platz töten können.

Aber die Roboter wandten sich plötzlich um und schritten davon, hinaus auf den Korridor, durch den sie gekommen waren. Hinter ihnen glitt die Tür wieder zu. Die Deckenbeleuchtung erlosch, aber das grelle Licht aus den beiden Apparaturen über den Tischen blieb. Jetzt erkannte Gucky auch, daß ein grünlicher Schimmer in der weißen Flut vorhanden war.

Das Licht brannte also nur, um die Lähmung nicht weichen zu lassen. Und solange diese Lähmung andauerte, war er hilflos.

Putzi bewegte sich nur wenig. Man hätte ihn für tot halten können, wenn nicht das flache Atmen gewesen wäre. Die Lähmung erfaßte nur die unwichtigen Nervenzentren, nicht aber die automatisch funktionierenden. Der Blutkreislauf blieb, ebenso das Atmen und die Verdauung.

Gucky verspürte plötzlich Hunger, und er begann zu ahnen, warum auf dem Nebentisch ein Skelett ruhte. Denn über dem Skelett, so sah er erst jetzt, brannte noch immer das weißgrüne Licht.

Seit sechs, fünfzig oder seit tausend Jahren?

Ganz vorsichtig konzentrierte Gucky sich auf die über ihm schwebende Lampe und versuchte, sie telekinetisch zu bewegen.

Aber bald mußte er einsehen, daß seine Bemühungen ohne Erfolg blieben.

Als er es aufgab, wußte er, daß er sich nicht allein befreien konnte. Wenn ihm niemand half, würde er - genau wie Putzi - in diesem unterirdischen Operationssaal verhungern. Sein Versuch, die Zeit totzuschlagen, war restlos gelungen. Nur hatte die Zeit zurückgeschlagen - und ihn getroffen.

,Mechanica war eine verfluchte Welt. Das Erbe der ausgestorbenen Bewohner hatte den Terranern schon viel zu schaffen gemacht Nach den Ernteschiffen nun auch noch Robotwachen, die jeden Raumfahrer abfingen, unschädlich machten und in dieses längst verlassene Labor brachten, wo er anscheinend von den Wissenschaftlern der ausgestorbenen Rasse untersucht werden sollte. Die Roboter erfüllten auch heute noch ihre Pflicht, genau wie die Ernteschiffe, die nutzlos über der längst versandeten Oberfläche kreisten.

Gucky versuchte es mit Telepathie. Längst schön mußte Rhodan auf Mechanica angelangt sein und mit seiner Suche begonnen haben, Iltu würde ihm nicht verschwiegen haben, wie plötzlich der Kontakt abgebrochen war, und ganz sicher würde sich Perry seine Gedanken machen.

Was aber, wenn auch Rhodan in die heimtückische Falle geriet und auf einem dieser Tische landete?

Bei dieser Überlegung war Gucky angelangt, als er eine Bewegung erspähte.

Die Eingangstür zum Saal begann, seitwärts in die Wand zu gleiten.

Rhodan hatte kaum zwei Schritte gemacht, als Iltu, die hinter ihm ging, einen spitzen Schrei ausstieß.

„Dort - Perry! An den Häusern! Die Gestalt!"

Rhodan machte einen Schritt zurück und schob den Kopf aus dem Schacht Ein Roboter kam langsam auf die Mitte des Platzes zugeschritten. Er war nicht der einzige. Aus jeder Ecke kam einer.

„So war es auch, als ich noch Kontakt mit Gucky hatte", wisperte Iltu ängstlich. „Und dann .."

Rhodan nickte sehr hastig zu.

„Los, keine Zeit verlieren! Springe zu Ras und sage ihm, er solle starten. Höhe zehn Kilometer über dem Platz. Dort warten!"

Zehn Sekunden später war Iltu wieder zurück.

Der Gleiter startete und verschwand im klaren Himmel.

„Los, weiter!" sagte Rhodan. „Wir verschwinden, ehe die Robots hier sein können. Kannst du den Eingang verschließen?" Iltu bemühte sich, aber sie wurde in ihrer Konzentration durch das Erscheinen der Roboter abgelenkt. Der Spalt blieb offen. Rhodan, der ihre Verzweiflung bemerkte, sagte sanft: „Schon gut, Iltu. So wichtig ist es nicht. Die Roboter haben bestimmt die Möglichkeit, uns zu folgen, ob der Eingang verschlossen ist oder nicht."

Es waren dreißig oder vierzig Stufen, dann erreichten sie den Sohlenboden. Die Wände gaben ein mattes Leuchten von sich, und ihre Augen gewöhnten sich allmählich an die herrschende Dämmerung.

„Keine Spur von Gucky - ich meine telepathisch?" fragte Rhodan.

Iltu schüttelte stumm den Kopf. Für eine kurze Zeit hatte sie den Mental-Absorber ausgeschaltet, dann wieder mBetrieb gesetzt.

Rhodan sah sie einen Augenblick verblüfft an, dann sagte er: „Warte hier, Iltu. Wir haben noch nicht alles versucht. Ich gehe noch einmal hoch und nehme Kontakt mit den Robotern auf. Ich muß wissen, ob sie unterschiedlich reagieren. Wenn ich keinen Erfolg habe, bin ich rechtzeitig zurück."

Er sprang mit langen Sätzen die Treppe hinauf und streckte dann vorsichtig den Kopf aus der Deckung. Die Roboter waren immer noch fünfzig Meter entfernt. Langsam kamen sie aus vier Richtungen auf die Mitte des Platzes zu.

Rhodan betätigte die Automat-Schaltung des Mikrosenders und sandte die Frage Seid ihr das wahre Leben? aus. Dann schaltete er auf Empfang. Eine Antwort blieb aus. Kurz entschlossen setzte Rhodan daraufhin seinen Mental-Absorber außer Betrieb.

Wieder keine Reaktion.

Rhodan wußte aus bitterer Erfahrung, daß die Roboter - wenn sie mit jenen aus dem Fragmentschiff identisch waren - jetzt wie rasend angegriffen hätten. Es wäre ihnen leichtgefallen, ihn als organisches Lebewesen zu erkennen.

Aber nichts geschah, außer, daß sie ihren Vormarsch mit unheimlicher Präzision fortsetzten, ohne sich sonderlich zu beeilen.

Rhodan eilte wieder in die Tiefe und verdaute die Enttäuschung.

Seine Theorie hatte nicht gestimmt. Wenigstens bisher nicht. Die feindliche Robotzivilisation stammte nicht von Mechanica. Aber diese Enttäuschung verband sich mit der plötzlichen Erleichterung.

Wäre Gucky in die Hände der richtigen Feinde gefallen, wäre er nicht mehr zu retten gewesen. So aber bestand noch Hoffnung, wenn man ihn nur rechtzeitig fand.

Wenn er nach unten gebracht worden war, bleiben nicht viele Möglichkeiten zum Weitertransport, denn nur ein breiter Gang führte in das Dämmerlicht hinein. Iltu stand gegen die Wand gelehnt. Ihre Stimme zitterte unmerklich, als sie fragte: „Was nun, Perry? Ich kann Gucky nicht finden."

„Hier entlang", erwiderte er und nahm das Mausbibermädchen bei der Hand. „Wir werden ihn finden. Aber die Roboter folgen uns.

Wir werden sie später unschädlich machen müssen, um wieder ins Freie zu gelangen."

Bald erreichten sie das Ende des Ganges. Eine metallene Wand wurde zum unüberwindlichen Hindernis. Während Iltu sich daranmachte, den Mechanismus telekinetisch abzutasten, lauschte Rhodan in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Er glaubte, in der Ferne feste Tritte vernehmen zu können, war sich aber nicht sicher. Seiner Berechnung nach konnten die Roboter jetzt gerade die Mitte des Platzes erreicht, haben.

„Rollen!" sagte Iltu plötzlich und deutete auf die Trennwand.

„Eine Tür, die seitwärts auf Rollen läuft. Ich denke, ich schaffe es."

Rhodan hielt sich zurück, um sie nicht zu stören.

Und dann begann die Wand sich zu bewegen.

Grelles Licht strahlte ihnen aus einem weißen Saal entgegen.

Als Gucky Perry Rhodan erkannte, hätte er vor Freude am liebsten laut und schrill gepfiffen, aber leider war das nicht möglich.

Die Lähmung hielt unvermindert an. So blieb er still liegen und beobachtete, was seine Befreier unternahmen.

Rhodan und Iltu entdeckten die beiden Gefangenen sofort. Sie kamen schnell herbeigeschritten, blieben aber in sicherer Entfernung vor den Tischen stehen.

Ein unbestimmtes Gefühl warnte Rhodan, als er Gucky reglos liegen sah. Der Mausbiber rollte mit den Augen, bewegte sich aber sonst nicht. Gefesselt war er auch nicht. Nebenan verharrte Putzi in gleicher Lage.

Rhodan gab Iltu einen Wink und trat einen Schritt näher. Das grelle Licht aus der Apparatur über dem Tisch, auf dem Gucky lag, störte ihn. Gleichzeitig verspürte er eine unerklärliche, dumpfe Müdigkeit, die seine Nerven zu lahmen begann. Er sackte halb in die Ecke, da die Füße die Last seines Körpers nicht mehr zu tragen vermochten.

Gucky rollte erneut mit den Augen und starrte dann hoch in das schmerzhaft grelle Licht der Lampe über seinem Gesicht. Rhodan begriff sofort. „Iltu...!" stöhnte er und versuchte, ein oder zwei Schritte zurückzukriechen. „Die Lampe - auslöschen!

Lähmstrahler!"

Iltu handelte sofort. Sie hütete sich, in den Bereich des Lichtscheins zu geraten, setzte aber aus sicherer Entfernung ihre telekinetische Fähigkeit ein. Langsam nur verbog sich der Metallarm, an dem die Lampe hing. Der Lichtschein erhielt eine andere Richtung.

Gucky begann sich sofort zu bewegen. Er rutschte vom Tisch und kam unmittelbar neben Rhodan auf die Beine. Aber auch Rhodan erhob sich. Er zog ohne ein Wort der Erklärung seine Strahlwaffe aus der Tasche und zerschoß die Lampe über Guckys Tisch. Das Licht erlosch. Ein zweiter Schuß befreite Putzi aus seiner Lage. Der Tiger sprang mit einem fürchterlichen Fauchen auf den Boden hinab und rannte auf die breite Tür zu, hinter der nun Schritte laut geworden waren.

„Die Roboter!" piepste Iltu erschrocken und betastete Gucky von allen Seiten, als wolle sie feststellen, ob er keinen Schaden erlitten hatte. „Wenn sie kommen, sind wir verloren."

„Ja, sie haben Lähmstrahler", bestätigte Gucky. „Und Putzi ist ihnen entgegengelaufen."

Rhodan warf einen Blick auf das Skelett auf dem Tisch. Gucky sah es und erklärte: „Die Roboter müssen den Auftrag haben, alle Gefangenen hierherzubringen. Den dort hat man vergessen."

„Euch hätte man genauso vergessen", erwiderte Rhodan und drohte mit dem Zeigefinger. „Ich habe überhaupt das Gefühl, du bist mir noch eine Erklärung schuldig, Gucky. Aber sieh zu, daß es eine einleuchtende Erklärung wird. Du hast noch einige Minuten Zeit. Waren es übrigens die Roboter, die euch gefangennahmen?"

„Ja, mit Lähmstrahlen."

„Gut, dann werden wir sie rechtzeitig erledigen, ehe sie Schaden anrichten können. Iltu, hierher! Gucky, wenn sie erscheinen, Telekinese anwenden, oder glaubst du, daß es einen anderen Weg zur Oberfläche gibt und wir ihnen ausweichen können?"

Laut fauchend kam Putzi wieder zum Vorschein. Der Tiger war ein Stück in den Gang eingedrungen, hatte die Roboter gesehen, sich an sein Erlebnis erinnert und war zurückgekehrt.

„Drüben ist eine Tür!" sagte Iltu und zeigte auf die Wand, die dem Korridoreingang genau gegenüberlag. „Natürlich weiß ich nicht, wohin sie führt."

„Mental-Absorber ausschalten!" befahl Rhodan. „Wir benötigen sie nicht mehr. Wir waren auf der falschen Spur. Die Robots auf Mechanica scheinen nichts mit unseren unheimlichen Gegnern vom Rande der Milchstraße gemein zu haben. So, und nun nichts wie weg. Ich habe keine Lust, mich auf einen der Tische legen zu lassen und vergessen zu werden."

Als es Iltu und Gucky endlich gelungen war, die Tür zu öffnen, erschienen auf der anderen Seite die vier Roboter, zögerten einen Augenblick, orientierten sich und gingen dann weiter. Sie hatten den Feind erspäht und folgten ihm, um ihn unschädlich zu machen, so wie die Herren es ihnen befohlen hatten.

„Soll ich sie nicht besser gegen die Wand knallen?" erkundigte sich Gucky. „Dann sind wir sie los - und wir wissen ja auch noch nicht, wohin dieser zweite Gang führt."

Rhodan gab nicht sofort Antwort. Er wußte, daß Gucky nicht so unrecht hatte, aber es widerstrebte ihm, die Roboter zu vernichten.

Auf der anderen Seite bildeten sie eine ständige Gefahr, solange Menschen auf Mechanica weilten.

„Außerdem könnte Iltu auch zeigen, was sie gelernt hat", drängte Gucky und starrte den vier Robotern mit funkelnden Augen entgegen. Sie waren noch dreißig Meter entfernt, und es würde nur noch Sekunden dauern, bis sie angriffen.

„Gut"; entschied Rhodan endlich. „Wir wollen keine Zeit damit verlieren, unnötig durch unbekannte Gänge zu irren. Erledigte sie."

Putzi hatte offensichtlich Angst. Knurrend zog er sich ein Stück in den neuentdeckten Gang zurück und blieb dann sitzen.

Rhodan stand wenige Meter hinter den beiden Mausbibern, die sich auf ihre Aufgabe konzentrierten. In seiner Hand lag der schußbereite Strahler. Im Notfall würde er eingreifen. Die Roboter hatten sich bis auf fünfzehn Meter genähert und waren stehengeblieben.

Plötzlich geschah etwas Merkwürdiges, Unheimliches.

Zwei der Roboter schienen gewichtslos zu werden. Langsam erhoben sie sich und schwebten zur Decke empor. Es war ein Bild, das Rhodan schon oft genug gesehen hatte. Die Geistesströme der beiden Telekineten hatten die Robots erfaßt und angehoben.

Es war nicht unbedingt notwendig, daß sie gegen die Wand geknallt wurden, wie Gucky sich auszudrücken beliebte. Wenn sie in genügender Höhe den Halt verloren und auf den Fußboden abstürzten, würde ihr positronisches Gehirn zerstört werden.

Genau das geschah. Die beiden Robots berührten mit ihren metallenen Körpern die Decke, hielten einen Moment an - und stürzten dann ab. Sie fielen etwa fünf Meter und schlugen dann krachend auf. Es gab ein knirschendes Geräusch, irgend etwas zersplitterte - dann war Ruhe. Die beiden Opfer rührten sich nicht mehr.

Den beiden anderen erging es nicht viel besser, allerdings gelang es ihnen, die Lähmstrahler vor dem Absturz noch einzusetzen. Sie richteten jedoch keinen Schaden mehr an. Kaum blitzte der grünliche Lichtschein auf, da erlosch er auch schon wieder, zusammen mit dem harten und vernichtenden Aufprall.

Gucky nickte Iltu anerkennend zu.

„Ausgezeichnet, Kleine. Du hast eine Menge von mir gelernt." Iltu machte ein schnippisches Gesicht. „Telekinese habe ich schon beherrscht, als ich noch ein Säugling war, Alter" Gucky zuckte zusammen, als empfinde er einen körperlichen Schmerz. Er konnte es nicht leiden, wenn Iltu ihn „Alter" nannte, wenn er sie als zu jung oder als Kleine bezeichnete. „Vielleicht besser als du."

Rhodan schob den Handstrahler in die Tasche.

„Ihr könnt euch später über eure Fähigkeiten und über euer Alter unterhalten. Teleportieren wir an die Oberfläche?" Iltu sprang allein, während Gucky zuerst Rhodan und dann Putzi auf dem Platz absetzte. Der Spalt hatte sich inzwischen wieder geschlossen und den Ausgang versperrt.

Ras Tschubai landete und öffnete den Einstieg.

„Die zwei Stunden waren bald vorbei", stellte er mit einem Blick auf seine Uhr fest. „Höchste Zeit."

Rhodan stieg zuletzt ein. Es war nur wenig Platz in der engen Kabine. Die Luke schloß sich. Langsam stieg der Gleiter in den klaren Morgenhimmel und nahm Kurs nach Westen.

„Hatten Sie Verbindung mit dem Stützpunkt, Ras?"

„Ja, Sir. Polski meldete, es sei alles in Ordnung. Dort ist noch Nacht."

Mehr war nicht zu sagen. Obwohl Ras nicht fragte, erklärte ihm Rhodan kurz, was geschehen war. Nur kurz erwähnte er, daß seine Theorie, die mordgierigen Roboter könnten von Mechanica stammen, hinfällig geworden sei. Aber Rhodans Stimme klang nicht sehr überzeugt, als er das sagte. In seinem Innern nagten noch die Zweifel.

Drei Stunden später landeten sie auf dem Hochplateau. Im Osten dämmerte der Morgen, und es wurde schnell hell. Die Transmitterstation stand funktionsbereit im Schutz einiger Felsen.

Jefe Claudrin gab bekannt, daß seine schnellen Aufklärer in einem Umkreis von fünftausend Lichtjahren kein fremdes Schiff bemerkt hätten. Das System Outside lag einsam und verlassen in der Wüste zwischen den Milchstraßen.

Rhodan schlief einige Stunden, dann begab er sich mit Ras Tschubai in einem Gleiter auf Erkundungsflug. Er landete in jeder Stadt und versuchte, Parallelen zu der unbekannten Robotzivilisation zu finden, die den Rand der Galaxis unsicher machte. Überall begegnete er noch funktionierenden, aber meist harmlosen Maschinen, eine Parallele jedoch ließ sich nicht ziehen.

Endlich, nach zwölf langen Stunden, war Rhodan davon überzeugt, auf der falschen Fährte zu sein. Damit stand für ihn fest, daß die feindlichen Roboter aus den unbekannten Tiefen des Raumes kamen und auch von dort stammten. Aber immer noch blieb es rätselhaft, warum sie erbittert alles organische Leben angriffen und andere Roboter schonten.

Als Rhodan mit Ras Tschubai zum Stützpunkt zurückkehrte, sank die Sonne bereits gegen den Horizont. Genauso schnell, wie es am morgen hell geworden war, dunkelte es jetzt. Um sich genau Bericht erstatten zu lassen, begab sich Rhodan durch den Transmitter an Bord der THEODERICH und überzeugte sich davon, daß die Flotte unter Admiral Wassilow einsatzbereit auf ihre Befehle wartete. Jefe Claudrin zeigte ihm die Filme der Fernaufklärer.

Nach einigen Anordnungen kehrte Rhodan dann nach Mechanica zurück. Wachen wurden eingeteilt, als es Nacht wurde.

Aber nichts störte die wohlverdiente Ruhe des Einsatzkommandos.

Am Mittag des folgenden Tages stürzte Ignaz Polski aus seiner provisorischen Funkstation.

„Sir...! Kommodore Claudrin!"

Rhodan, der sich gerade mit Ras Tschubai und einigen Technikern unterhielt, ließ die Männer stehen und rannte zur Funkhütte. Vom Schirm herab blickte ihm Claudrins breites Gesicht entgegen. Im Hintergrund war ein Teil der Zentrale der THEODERICH zu sehen.

„Sir... fünf nicht identifizierte Raumschiffe im Anflug auf Mechanica. Nur mit Spezialortern zu erfassen. Sie wissen, was das bedeutet, Sir?"

Rhodan nickte gelassen. „Ich habe darauf gewartet, Claudrin.

Unsichtbar?"

„Unsichtbar."

„Also wieder die Unheimlichen aus dem Leerraum - sie kommen, weil sie durch logische Überlegung zu den gleichen Schlußfolgerungen wie ich gelangt sind. Auch sie halten Mechanica für die ursprüngliche Heimat der Roboter. Würde mich nicht wundern, wenn sie Mechanica angriffen."

„Sie kehren doch zurück, Sir? Wie lauten Ihre Befehle?"

Rhodan schüttelte langsam den Kopf. „Zurückkehren, Claudrin?

Wohin? Auf die THEODERICH etwa? Nein, wir bleiben hier.

Sorgen Sie dafür, daß Wassilow keinen Unsinn macht und auf der befohlenen Position abwartet. Nicht eingreifen! Die Unsichtbaren dürfen nicht bemerken, daß in der Nähe des Systems unsere Schiffe lauern. Sie sind unsichtbar, wir sichtbar - den Vorteil haben sie uns gegenüber. Sie sind genauso gefährliche Gegner wie die Roboter. Es ist unser Glück, daß sie sich bekämpfen. Aber das schützt uns nicht vor ihren Angriffen."

„Sie sind dort völlig schutzlos, Sir". entgegnete Claudrin voller Bedenken. „Wie wollen Sie sich gegen die Agenten verteidigen?"

„Agenten ...?"

Rhodan lachte kurz auf. „Sie meinen die Unsichtbaren - nennen wir sie doch einfach Laurins. Sie wissen, der sagenhafte Zwergenkönig, der sich unsichtbar machen konnte. Also - Laurins!

Wenn sie Mechanica angreifen, dann höchstens die Städte und Schaltstationen, aber nicht ein unbewohntes Gebirge. Und wir werden uns schon so verhalten, daß sie uns nicht bemerken. Es gehört zu meinem Plan, daß die Laurins nichts von unserer Anwesenheit ahnen und ich wiederum in nächster Nähe sitze und beobachten kann, was sie unternehmen."

„Und wenn bei einem Angriff der Transmitter zerstört wird?"

Rhodan seufzte.

„Es ist natürlich auch möglich, daß ich trotz meines Zellaktivators eines Tages an einer Lungenentzündung sterbe, Claudrin.

Menschenskind, wenn ich alle Wenn und Aber in meine Berechnungen einkalkulieren würde, hätten wir heute noch nicht einmal den Mars erreicht."

Claudrin gab es auf.

„Ich bleibe ständig mit Ihnen durch Funk in Verbindung, Sir", sagte er ungewöhnlich steif.

„Nein, das bleiben Sie nicht", gab Rhodan ernst zurück. „Sie bleiben lediglich auf Empfang. Wenn wir Hilfe benötigen, nehmen wir schon Kontakt mit Ihnen auf. Ist das klar?"

Jefe Claudrin gab Rhodans Blick offen zurück. In seinem Gesicht zuckte kein Muskel.

„Ja, Sir."

Der Bildschirm erlosch. Gucky, der unbemerkt eingetreten war, murmelte erstaunt: „Das hat ihm nicht gepaßt, Perry."

„Er meint es nur gut, Gucky. Er macht sich Sorgen um uns - und ich furchte, er hat auch allen Grund dazu. Die unsichtbaren Laurins greifen an. Ihre Schiffe müssen bereits in unmittelbarer Nähe sein.

Sie können jeden Augenblick auftauchen. Es ist besser, wir sehen uns nach guten Deckungen um. Wenn sie die Transmitterstation entdecken, sind wir erledigt."

„Du hast sie Laurins getauft? Ja, ich weiß, der Zwergenkönig, der sich unsichtbar machen konnte. Ich glaube, wir werden noch eine Menge Ärger mit ihnen haben."

„Sie dienen uns diesmal als Lockvögel", erwiderte Rhodan und verließ mit Gucky die Hütte, nachdem er Polski einige Anweisungen gegeben hatte.

„Ich nehme fest an, daß sie Mechanica nur deshalb anfliegen, weil sie hier eine Basis oder gar die Heimat der Roboter vermuten.

Es ist möglich, daß auch die Roboter auftauchen, wenn die Laurins sich auffälliger als wir betragen, ob sie nun von hier stammen oder nicht. So schlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe und können beide studieren und vielleicht einiges lernen" Gucky nickte.

„Du bist nicht dumm", erkannte er großzügig an und watschelte auf den Unterstand zu den die Männer des Kommandos sich in den Felsen geschmolzen hatten. „Ich aber auch nicht. Ich werde mich verdrücken, wenn deine Laurins kommen."

Rhodan sah ihm lächelnd nach ehe er einigen der Offiziere genaue Instruktionen gab, wie sie sich im Falle eines direkten Angriffs zu verhalten hätten. Schubweise sollte dann zur THEODERICH zurückgekehrt werden.

Zehn Minuten später war das Hochplateau wie ausgestorben.

Nichts mehr verriet, daß die Terraner hier einen Stützpunkt errichtet hatten. Transmitter und Funkstation waren so getarnt, daß sie aus der Luft nicht zu erkennen waren. Der unterirdische Bunker lag tief im Felsen und war gegen einfachen Strahlenbeschuß abgesichert. Wenn die Laurins nicht gerade mit Atombomben angriffen, konnte Rhodan und seinen Leuten nicht viel passieren.

Schon wieder ein Wenn, dachte Rhodan, als er sich zu Polski begab, um Claudrin einen Bericht über die Lage abzufordern.

Die fünf Schiffe der Laurins waren unsichtbar und nur auf den Spezialschirmen der THEODERICH zu erkennen.

Niemand wußte, warum sie und ihre Besatzung unsichtbar waren. Es gab verschiedene Theorien, von denen die mit der anderen Dimension die wahrscheinlichste zu sein schien. In gebündelten und sich kreuzenden Energiestrahlen wurden die Laurins sichtbar. Wenn sie starben, erhielten sie für Sekunden menschliche Umrisse, die aber sofort wieder verschwanden, wenn sie tot waren. Mann griff einfach ins Leere, wenn man sie packen wollte. Niemand wußte, woher sie kamen.

Mit hoher Geschwindigkeit näherten sich die fünf Schiffe dem System Outside und begannen, es zu umkreisen. Dabei kamen sie dem zweiten Planeten ständig näher, bis sie ihn regelrecht einschlossen.

„Der Angriff kann jeden Moment beginnen", sagte Claudrin.

Rhodan nickte nur. Gespannt betrachtete er den Bildschirm, auf dem sich das Geschehen deutlich abzeichnete. Die THEODERICH erfüllte die Funktion einer Relais-Station. Die fünf Schiffe hoben sich als dunkle Schatten ab, die in ihrer Form an Zylinder erinnerten. Genau wie damals auf Barkon, dachte Rhodan flüchtig.

Jetzt sanken die Schiffe tiefer und glitten aus der Kreisbahn heraus. Claudrin kommentierte: „Das sichere Zeichen für eine bevorstehende Landung oder für einen konzentrischen Angriff. Wollen Sie nicht lieber zurückkehren, Sir?"

Rhodan schüttelte den Kopf und starrte auf den Bildschirm.

Er konnte genau das Plateau erkennen, auf dem er sich aufhielt.

Von dem Transmitter war nichts zu sehen. Die Tarnung war wirklich vollkommen.

Eins der Schiffe stand jetzt über einer Stadt. Ein kleiner, funkelnder Gegenstand trennte sich von ihm und fiel wie ein silberner Tropfen langsam in die Tiefe, wurde schneller und verwandelte sich plötzlich in eine grell aufflammende Sonne. Die Lichthölle breitete sich schnell aus, stieg aber nicht in die Höhe, sondern fiel weiter in die Tiefe, auf die Stadt zu. Ein grauer Rauchpilz wurde schnell größer und nahm die typische Form an.

Rhodan wurde unwillkürlich blaß. „Eine Arkonbombe - so etwas Ähnliches wie eine Arkonbombe", murmelte er erschrocken. „Das hätte ich nicht gedacht!"

„Was?" fragte Claudrin entsetzt. „Sie meinen doch nicht, Sir ...?"

„Doch, Claudrin. Sie wollen Mechanica restlos vernichten. Ihre Bombe wird einen unlöschlichen Atombrand auslösen. In wenigen Tagen wird dieser Planet nur noch eine lodernde Atomfackel sein die Outside umkreist. Sie sind davon überzeugt, damit ein für allemal die Heimat der Roboter vernichtet zu haben."

„Sie müssen sofort in den Transmitter, Sir!"

Rhodan schüttelte den Kopf. „Warum, Claudrin? Es dauert Tage, ehe der Brand sich ausbreitet. Und wenn sie auf jede Stadt eine solche Bombe werfen, sind wir noch mindestens vierundzwanzig Stunden außer Gefahr. Wir bleiben."

„Das zweite Schiff hat auch eine Bombe geworfen - höchstens hundert Kilometer von Ihnen entfernt. Wie schnell breitet sich die Kettenreaktion aus?"

„Mit fünf Kilometern in der Stunde", beruhigte ihn Rhodan.

„Solange sie uns nicht direkt angreifen, können wir bleiben.

Wenigstens bis morgen. Dann werden wir ja sehen." Er machte eine kurze Pause. „Geben Sie Befehl an Ihre Ortungsmannschaft, genau aufzupassen. Wenn ich mich nicht sehr täusche, werden bald die Rächer auftauchen."

„Sie glauben also doch ...?"

„Nein, durchaus nicht, Claudrin. Aber die Laurins werden es glauben, wenn sie noch Zeit dazu haben."

Im Verlauf der nächsten Stunde fielen zwanzig weitere Arkonbomben - oder das, was Rhodan als solche bezeichnete. Der Atombrand hatte begonnen und würde Mechanica vernichten. Mit dem Planeten würde eine bereits nicht mehr funktionierende, ehemals große Zivilisation endgültig sterben. Nur noch das von Rhodan gekaperte und übernommene Ernteschiff würde übrigbleiben und Zeugnis ablegen von der Vergänglichkeit allen organischen Lebens. Es würde gleichzeitig beweisen, wie unvergänglich dagegen die Rassen waren, deren Herz aus Metall und deren Denkapparat aus Positronik bestand.

Rhodan schauderte zusammen. Draußen schien die Mittagssonne. Sie war zwar immer noch dunkelrot und wirkte leicht verhangen, aber heute täuschte dieser Eindruck nicht. Die Sonne Outside war wirklich von einem feinen Dunstschleier umgeben. Die Atmosphäre von Mechanica war voller Staub. Voller strahlendem, tödlichem Staub.

Gucky materialisierte im Funkraum. „Perry - du weißt, ich belausche sonst nicht deine Gedanken, aber mir scheint, es wird Zeit, daß wir von hier verschwinden. „ Rhodan drehte sich zu ihm um. „Und warum wären wir dann hierhergekommen? Nein, mein Lieber, noch halten wir aus. Ich warte auf das Unvermeidliche. Es muß einfach eintreten."

„Die Robot?"

Rhodan nickte wortlos und wandle sich wieder dem Bildschirm zu.

Schon bestand Mechanicas Oberfläche aus vielen glühenden Punkten, die langsam aber gleichmäßig größer wurden. Die Städte waren ausradiert und ähnelten feurigen Meeren. Diese Meere schienen immer neue Nahrung zu erhalten und über ihre Ufer zu treten. Sie würden den Planeten allmählich überschwemmen und sich in die Tiefe bis zum Mittelpunkt vorarbeiten. Claudrin meldete sich wieder. „Admiral Wassilow erwartet Ihren Befehl, Sir, die Laurins angreifen zu dürfen. Er meint, die Sache wäre in wenigen Minuten erledigt."

„Er soll sich unterstehen!" drohte Rhodan, obwohl er die Ungeduld des Offiziers verstehen konnte. „Wassilow hat abzuwarten, bis er an der Reihe ist. Vorerst ist das nicht der Fall."

„Eine harte Geduldsprobe", murmelte Claudrin. „Da vernichten fünf Schiffe einen ganzen Planeten - und wir schauen untätig zu."

„Wir müssen den Funkkontakt wieder unterbrechen, Claudrin.

Die Laurins dürfen keinen Impuls auffangen. Na, im Augenblick haben sie ja andere Sorgen."

Er nickte Claudrin und dann Polski zu, drehte sich um und verließ mit Gucky den kleinen Raum. Draußen blieb er auf dem Plateau stehen und sah hinauf in den Himmel. Ja, die Sonne war nicht mehr so deutlich und klar wie früher. Sie stand hinter einer dunstigen Schicht, die sicher in mehr als zehn Kilometern Höhe den ganzen Planeten umgab. Kein organisches Lebewesen konnte hier länger als einige Tage leben, ohne schwere Schädigungen davonzutragen, falls es regnen würde.

„Hallo, Sir!" erklang Polskis Stimme aufgeregt hinter Rhodan.

„Ein Anruf von Claudrin."

„Schon wieder?" wunderte sich Rhodan und schüttelte den Kopf.

„Wie es scheint, macht sich der Kommodore mehr Sorgen um unsere Sicherheit als wir selbst." Er ging in die Funkbude und sah Claudrins Gesicht, das vor Aufregung ganz verzerrt war. „Was ist los, Claudrin?"

„Die Roboter - sie kommen!"

Rhodan zuckte zusammen. „Schon?" fragte er dann überrascht. „Wieviel?"

„Drei Fragmentschiffe, Sir. Sie nähern sich dem Outside-System mit großer Geschwindigkeit. Sie werden in zwei Stunden dort sein."

Er sah Rhodan erwartungsvoll an. „Werden Sie nun zurückkehren?

Kann ich Wassilow den Befehl geben, endlich einzugreifen? Eine bessere Gelegenheit wird sich uns kaum noch bieten, fünf Laurins und drei Roboter zu vernichten."

Rhodan seufzte.

Nichts wird geschehen, Claudrin. Wir bleiben hier, und Wassilow soll noch warten. Glauben Sie denn, ich werde mir die Gelegenheit entgehen lassen, einen Kampf zwischen Laurins und Robots zu beobachten? Was glauben Sie denn, wieviel wir daraus lernen können."

„Sie bleiben also noch?"

„Ganz richtig, Claudrin. Wir bleiben. Wir bleiben bis zur letzten Minute!"

„Ich erwarte Ihre Anordnungen, Sir", sagte Claudrin, dann erlosch der Bildschirm.

Polski war ein wenig blaß, als Rhodan sich ihm zuwandte.

„Sie bleiben bei den Geräten und rufen mich, wenn Wassilow oder Claudrin mich zu sprechen wünschen. Ich fürchte, jetzt wird es ernst."

Er ging nach draußen, um seine Männer zu unterrichten.

Die drei Fragmentschiffe sahen aus wie der Traum eines Psychopathen.

Im ersten Augenblick konnte man sie für Würfel halten, aber das stimmte nicht ganz. Wenn man näher hinsah, entdeckte man überall auf den geraden Flächen eines solchen Würfels bizarre Auswüchse, Ausbuchtungen und Erhebungen, die alle eine Funktion haben mußten. Die Kantenlänge des Würfels betrug sicherlich zweitausend Meter, damit waren die Fragmentschiffe der Roboter größer als die Superschlachtschiffe der terranischen oder arkonidischen Flotten.

Nach den bisherigen Erfahrungen war der Kommandant eines solchen Würfelschiffes ein Roboter, der Befehlsgewalt über mindestens tausend andere Robotkonstruktionen besaß. Jede dieser einzelnen Konstruktionen erfüllte seine besondere Funktion, schien aber dem Kommando des obersten Roboters zu unterstehen, dessen Befehle widerstandslos befolgt wurden.

Ein Fragmentschiff war unangreifbar. Bisher wenigstens. Die mächtigsten Schutzschirme brachen im Beschuß der unbekannten Einheiten zusammen. Aber Rhodan plante, im bevorstehenden Zusammenstoß mit den Robotern seine ultimate Waffe einzusetzen - die Gravitationsbombe. Bei ihrer Detonation würde das gegnerische Schiff samt Schutzschirm aus dem energetischen Gefüge des vierdimensionalen Raumes herausgerissen und vernichtet. Schutzschirme waren dagegen wirkungslos. Die fünfdimensionale Energiewaffe wurde mit Hilfe lichtschneller Spiralfelder ins Ziel geschossen.

Rhodan hoffte wenigstens, daß es so geschehen würde.

Die Gestalt gewordenen Alpträume näherten sich schnell dem System und griffen die fünf Raumer der Laurins ohne jede Warnung an. Auf dem Bildschirm konnte Rhodan den Vorgang verfolgen, der ihm von der THEODERICH übermittelt wurde.

Mechanica war ein großer, an vielen Stellen glühender Ball. Winzig klein und doch deutlich erkennbar umkreisten ihn die fünf Laurins.

Die drei Fragmentschiffe sahen aus wie rechteckige Plättchen.

In zehn Sekunden war alles vorbei.

Die fünf Laurin-Schiffe, unsichtbar für das menschliche Auge, vergingen in der atomaren Gluthölle nuklearer Torpedos, ehe die Kommandanten daran denken konnten, ihre zweifellos vorhandenen Schutzschirme einzuschalten. Immerhin waren sie geistesgegenwärtig genug gewesen, sofort das Gegenfeuer zu eröffnen.

Das eine der Fragmentschiffe erhielt einen atomaren Volltreffer, der den Schutzschirm durchbrach. Noch während die fünf Laurins verglühten und verweht wurden, begann das Fragmentschiff abzustürzen.

Rhodan starrte auf den Bildschirm. Jefe Claudrin, immer noch tausend Lichtjahre entfernt, schaltete die Vergrößerung ein. Die winzige Raumsonde, mit einem Hyperfernsehsender ausgestattet, kreiste unbemerkt keine Lichtsekunde entfernt um Mechanica. Sie schickte die Bilder an die THEODERICH, wo sie ausgewertet und an Rhodan weitergeleitet wurden.

Viel war nicht zu erkennen.

„Claudrin!" sagte Rhodan kurz entschlossen, als sich das Wrack den obersten Schichten der Atmosphäre näherte. „Gehen Sie mit der THEODERICH bis auf zwei Lichtminuten an Mechanica heran.

Nicht eingreifen! Stellen Sie genauen Aufschlagpunkt des Fragmentschiffes fest. Befehl an Admiral Wassilow weiterleiten: Die restlichen zwei Fragmentschiffe sind sofort mit Gravitationsbomben anzugreifen und zu vernichten!"

Claudrins Gesicht hellte sich merklich auf.

„Endlich!" sagte er nur, dann verschwand er vom Bildschirm und gab Rhodan den Blick auf das immer noch stürzende Wrack wieder frei.

Einzelheiten waren undeutlich zu erkennen. Große Teile lösten sich aus dem Fragmentschiff und trudelten der Oberfläche entgegen. Flammen schlugen aus einer riesigen Öffnung, und eine schwarze Rauchfahne kennzeichnete die Spur des Sturzes.

Dann schlug es mitten zwischen drei feuerflüssigen Meeren auf, die einst Städte gewesen waren. Es würde noch gut zwei Tage dauern, ehe der wütende Atombrand das Wrack erreichte. Mit Erleichterung registrierte Rhodan diesen glücklichen Umstand, aber auch die Tatsache, daß das Schiff beim Aufschlag nicht sofort explodierte. Außerdem war der Absturz in der Endphase langsamer verlaufen, so als habe ein Teil des Antriebes wieder eingesetzt. Der Robotkommandant war somit noch aktionsfähig und hatte den Fall abgebremst. Die völlige Vernichtung war verhindert worden. Das paßte genau in Rhodans Pläne.

Admiral Wassilow nahm Claudrins Befehl mit unbewegtem Gesicht entgegen. Es dauerte nur wenige Minuten, bis er den hundert Einheiten die genauen Sprungkoordinaten durchgegeben hatte, dann setzte sich die Flotte in Marsch. Mit höchster Beschleunigung raste sie auf das Outside-System zu.

Die beiden Robotschiffe hatten inzwischen keine Anstalten getroffen, ihrem abgestürzten Kollegen zu hellen. Klar mußten die Roboter erkannt haben, daß Mechanica dem Untergang geweiht war, und daß keine Zeit mehr blieb, das Schiff rechtzeitig zu reparieren - wenn es sich überhaupt reparieren ließ. Und da Roboter keine Gefühle kannten, waren ihnen die zum Tode verdammten Gefährten gleichgültig.

Kannten sie wirklich keine Gefühle? Rhodan sann über die Theorie des Wissenschaftlers nach, der das Gegenteil behauptet hatte. Die Erfahrung schien ihn widerlegen zu wollen. Roboter ließen Roboter im Stich! Sie besaßen also doch kein Gefühl, keine Emotionen...?

Die THEODERICH, die bei Rhodans Befehlen sofort auf Höchstbeschleunigung gegangen war, erreichte Mechanica lange vor der Flotte. Sie stoppte in zwei Lichtminuten Entfernung und begann das System zu umkreisen. Die Fragmentschiffe nahmen vorerst keine Notiz von dem Superschlachtschiff und suchten die Oberfläche des Planeten ab. Was sie suchten, war Rhodan nicht klar, er konnte nur hoffen, daß sie nicht ihn bei ihrer Suche entdeckten.

Dann drehten sie plötzlich ab und stießen mit mäßiger Beschleunigung gegen die THEODERICH vor.

„Sir, ich glaube, sie wollen uns angreifen. Ihre Befehle?"

Rhodan sah auf die Uhr. „Wann trifft Wassilow ein?"

„Nicht vor einer halben Stunde, Sir."

„Gut, Claudrin. Dann fliehen Sie und kehren in vierzig Minuten zurück. Wir dürfen das Flaggschiff auf keinen Fall der Gefahr einer Vernichtung aussetzen. Nur die Übermacht kann die Roboter bezwingen. Die Flotte! Verschwinden Sie! Aber kehren Sie zurück!"

„Soll ich nicht...?"

„Nein, Sie sollen nicht!" entgegnete Rhodan scharf. „Beeilen sie sich gefälligst!"

Claudrin knurrte wütend eine Bestätigung und nickte. Dieser Einsatz war ganz und gar nicht nach seinem Geschmack. Immer mußte er sich im Hintergrund halten und durfte nicht eingreifen.

Gerade er, der als Draufgänger bekannt war. Rhodan verstand es wirklich, einem das Leben schwerzumachen.

Die THEODERICH verschwand Sekunden später in den Tiefen des Raumes und ließ zwei zögernde Fragmentschiffe zurück.

Rhodan atmete auf. Zwar hatte er nun die Bildverbindung mit der THEODERICH verloren, aber es war kaum anzunehmen, daß die Fragmentschiffe jetzt noch nach Mechanica zurückkamen. Was war hier noch für sie zu holen?"

Rhodan verließ die Funkbude und ließ die Gleiter fertigmachen.

Der Transmitter mußte zurückgelassen werden, da keine Zeit mehr blieb, ihn jetzt noch auseinanderzunehmen. Es gab Wichtigeres zu tun. Viel Wichtigeres!

Nur das Hyperfunkgerät wurde verladen, und zwar betriebsfertig, so daß Rhodan jederzeit von seinem Gleiter aus Verbindung mit der THEODERICH oder der Flotte aufnehmen konnte. Dann stiegen die zehn Gleiter auf und flogen in geringer Höhe nach Osten, der anderen Seite des Planeten entgegen.

Es war ein schwieriges Manöver, den glühenden Meeren auszuweichen, die sich in den letzten Stunden stark ausgebreitet hatten. Fast die Hälfte der Oberfläche von Mechanica war dem Atombrand bereits zum Opfer gefallen. Er fraß sich schneller voran, als Rhodan ursprünglich angenommen hatte.

Inzwischen waren die beiden Fragmentschiffe weiter in den Raum vorgestoßen, wie Claudrin Rhodan mitteilte. Das war gut so, denn einmal im Hyperraum, würde man sie nie mehr finden. Im Gegensatz zu den bisher bekannten Transitionen hinterließen die Schiffe der Roboter keine Erschütterungsspur. Ohne jede Beschädigung des Raum-Zeit-Gefüges verschwanden sie in der fünften Dimension und tauchten aus ihr auf. Das war ein neuartiges Verfahren, das den Terranern unbekannt war.

Die Roboter hatten insofern Pech, als sie der Flotte Wassilow genau entgegenflogen. Als sie den Feind bemerkten, war es bereits zu spät.

Der Admiral reagierte schnell. Die Gravitationsbomben lagen bereit. Sie wurden konzentrisch abgefeuert, so daß jedes der beiden Fragmentschiffe von mindestens zehn Bomben getroffen wurde.

Was dann geschah, war recht überraschend.

Normalerweise verschwand jegliche Materie, die von einer fünfdimensionalen Bombe getroffen wurde. Sie wurde in den Hyperraum geschleudert und verblieb dort für ewig. Anders die Fragmentschiffe. Sie detonierten und verwandelten sich in normale Energie.

Wassilow betrachtete erstaunt das unerwartete Phänomen und gab das Resultat seiner Beobachtungen sofort an Rhodan weiter.

„Die Bomben durchschlagen ohne jeden Zweifel einen Energieschirm", schloß er. „Wie kommt es, daß die Materie der Fragmentschiffe in unserem Raum verblieb? Das geschah noch niemals!"

Rhodan überlegte einen Augenblick, dann sagte er: „Es gäbe eine Erklärung, Admiral, aber sie klingt recht phantastisch. Sehen Sie, die Fragmentschiffe besitzen einen Schutzschirm aus Energie, den wir bisher nicht durchdringen konnten. Die Gravitationsbomben aber konnten es. Warum? Weil auch der Schutzschirm der Roboter auf fünfdimensionaler Basis beruht. Bei der Detonation der Bomben wirkte er neutralisierend und hob die beabsichtigte Schleuderwirkung auf. Die Schiffe wurden zwar vernichtet, aber sie blieben in unserer Dimension."

Wassilow nickte.

„Sie könnten recht haben, Sir. Immerhin ist mir nun wohler. Was haben Sie für Befehle, Sir?"

„Sie bleiben in der Nähe. Umkreisen Sie mit Ihrer Flotte den Planeten und warten Sie weitere Anweisungen ab. Achten sie auf den Raum außerhalb des Systems. Senden Sie Aufklärer aus, damit wir bei unserer Tätigkeit hier unten nicht gestört werden. Ich verlasse mich auf Sie."

„In Ordnung, Sir" Rhodan starrte hinab auf die Oberfläche des dem Tode geweihten Planeten. Mechanica würde nur noch zwei oder drei Tage existieren. Immerhin, wenn man sich beeilte, würde die Zeit ausreichen.

Die Gleiter waren nicht sehr schnell. Es dauerte fast sechs Stunden, ehe sie den Planeten umrundet hatten und sich dann der Aufschlagstelle des Fragmentschiffes näherten.

Das Wrack strahlte keine Hitze mehr aus.

Auch dafür gab es nur eine Erklärung: Den Robotern war es gelungen, einen Löschmechanismus in Betrieb zu setzen und so die gänzliche Zerstörung zu verhindern. So erfreulich das auch war, so gefährlich war aber auch das hierdurch entstehende Problem: Man mußte sich von Robotangriffen in acht nehmen.

„Alle Leute den Mental-Absorber einschalten!" befahl Rhodan, als die kleine Flottille keine hundert Meter von dem Wrack entfernt landete. „Der Pilot bleibt im Gleiter, damit wir eine schnelle Rückzugsmöglichkeit haben. Alle anderen - aussteigen. Die Techniker zu mir. Einsatzkommando Waffen bereithalten!"

Gucky und Iltu hielten sich in der Nähe Rhodans. Putzi war im Gleiter zurückgeblieben. Ras Tschubai kam herbei und sah mit den anderen auf die gewaltige Metallmasse, die wie ein riesiges Gebirge vor ihnen aufragte. Fast zweitausend Meter hoch türmte sich der künstliche Berg in den roten Himmel. Obwohl hier die Sonne längst unter den Horizont gesunken war, blieb es hell. Bald würde Mechanica selbst eine Sonne werden. Rhodan sagte: „Ihr bleibt hier stehen, ich werde allein ein Stück vorgehen."

„Aber..."

„Keine Widerrede, Gucky! Die Roboter können keine Zellschwingungen oder Gedanken auffangen, da sie von dem Mental-Absorber neutralisiert werden. Sie werden mich als einen der Ihren anerkennen. Aber wir müssen mit allem rechnen, auch damit, daß die Absorber ihren Zweck nicht hundertprozentig erfüllen. Also paßt auf mich auf. Erst dann eingreifen, wenn ich das Zeichen dazu gebe."

Rhodan drehte seinen Leuten den Rücken zu und schritt langsam auf das Wrack zu. Trotz seiner ruhig und gelassen klingenden Stimme unterdrückte er nur mühsam die innere Erregung und Spannung. Er wußte genau, welches Risiko er einging. Dort in dem Wrack des Fragmenters lauerten tausend verschiedene Gefahren auf ihn.

In hundert Metern Entfernung hielt er an.

In geringer Höhe war das Loch. Hier hatte die Waffe der Laurins den Schutzschirm und die Panzerung durchschlagen.

Wahrscheinlich handelte es sich, wie bei der Gravitationsbombe, um ein fünfdimensionales Geschoß. Das Loch war gezackt und verbrannt. Sein unterer Rand war keine fünf Meter über dem aufgewühlten Boden. Eine herausragende Antenne und ein turmartiger Aufbau, der aus der Würfelfläche herausragte, würden das Einsteigen wesentlich erleichtern.

Rhodan ging weiter. Ohne zu zögern wäre er allein in den Fragmenter eingedrungen, aber da auch Gucky den Absorber eingeschaltet hatte, konnte er mit ihm keinen telepathischen Kontakt aufnehmen und im Notfall Hilfe herbeirufen.

Sollte er es trotzdem wagen? Er stand vor dem Schiff und zögerte immer noch. Dann winkte er seinen Leuten beruhigend zu und kletterte zu dem gewaltsam geschaffenen Einstieg empor. Mit einem Klimmzug zog er sich hoch. Er warf einen Blick in das Innere des Wracks und erkannte einen völlig zerstörten Raum mit demolierten Einrichtungsgegenständen, deren Zweck nicht mehr zu erkennen war. Im Hintergrund war eine Tür aus den Angeln gerissen und gab den Blick in den Korridor frei.

Rhodan schaltete seinen Mikrosender ein und ließ das Signal ausstrahlen. In regelmäßigen Abständen mußten die überlebenden Roboter es nun auffangen.

„Seid ihr das wahre Leben?"

Rhodan betrat das Schiff und schritt in den Korridor hinein. Als er weiter vorn eine vage Schattenbewegung wahrnahm, blieb er wie angewurzelt stehen. Er hatte damit rechnen müssen, daß nicht alle Roboter durch den Aufprall zerstört worden waren, aber die Bestätigung seiner Vermutung überraschte ihn doch.

„Seid ihr das wahre Leben?" funkte sein Sender unaufhörlich.

Dann ging er auf Empfang.

Das Blut drängte zu Rhodans Herzen, als er es im Lautsprecher deutlich sagen hörte: „Ja, wir sind das wahre Leben! Seid ihr auch das wahre Leben?"

„Wir sind das wahre Leben", gab Rhodan zurück.

Damit schien der Wortschatz der Roboter erschöpft zu sein, aber er genügte zweifellos, einen Unbekannten als Freund zu akzeptieren oder als Feind anzugreifen. Für die Roboter war jedes organische Leben ein Todfeind, jeder Roboter automatisch ein Freund.

Rhodan ging weiter auf die Bewegung zu.

Es war ein Roboter, aber er mußte Beschädigungen erlitten haben. Nur schwerfällig bewegte er sich. Seine Form war nicht menschenähnlich, sonder erinnerte mehr an einen altmodischen Kühlschrank mit umständlichen Flüssigkeitsleitungen. Welche Funktion dieser spezielle Roboter auf dem Schiff hatte, ließ sich nicht auf den ersten Blick erraten.

Rhodan bestätigte ihm noch einmal, daß auch er das wahre Leben sei, dann kehrte er um und erschien wenige Minuten später wieder in dem Leck.

Er winkte seinen Leuten, die sich sofort in Bewegung setzten.

Gucky watschelte nur wenige Meter, dann teleportierte er.

„Nun, wie reagieren sie?" fragte er.

„Wie erwartet", gab Rhodan zurück. Er wußte, daß die Roboter ihn nicht hören konnten, da ihre entsprechenden Wahrnehmungsorgane keine gewöhnlichen Schallwellen aufnahmen. Wenigstens wurde das vermutet. „Sie haben mich anerkannt. Hai Randex, machen Sie sich an die Arbeit! Schaffen Sie alle Roboter ins Freie, die noch heil aussehen. Haben Sie keine Angst, sie werden uns für ihre Retter halten und keinen Widerstand leisten. Immer so tun, als sei alles ganz selbstverständlich. Das wird sie bluffen."

Die Männer stiegen in das Wrack ein und machten sich an die Arbeit.

Die THEODERICH landete dicht neben dem Wrack, während die Flotte Wassilows weiterhin die Luftüberwachung ausübte.

Fernaufklärer stießen weit in den sternenarmen Raum vor und ließen ihre Ortungsgeräte spielen. Sie würden nur Schiffe feststellen können, die sich nicht im Hyperraum aufhielten, aber es bestand auch durchaus die Möglichkeit, daß einige Fragmenter versuchten, sich im Normalflug dem System zu nähern, in dem drei Roboteinheiten so spurlos verschwunden waren.

Bully und einige Offiziere mit ihren Arbeitskommandos gesellten sich zu Rhodan und den Technikern.

„Von oben sieht es nicht so rosig aus", bemerkte Bully, als er sich das Wrack eingehend betrachtet hatte. „Drüben, dicht unter dem Horizont, ist die Hölle los. Die Oberfläche des Planeten vergeht in permanenter Kernfusion. In zwei oder drei Stunden halten wir es hier nicht mehr aus."

„Ja, es geht schnell", bestätigte Rhodan ernst. „Wir müssen uns beeilen, wenn wir rechtzeitig das Wichtigste bergen wollen. Was ist mit unserem Stützpunkt auf dem Plateau, mit dem Transmitter?"

„Den kannst du abschreiben, Perry. Das Plateau ist längst eine feuerflüssige Magmascholle geworden und treibt inmitten eines riesigen Ozeans. Die Stürme rasen über den Planeten. Ich wundere mich, daß es hier noch nicht so schlimm ist."

„Purer Zufall, Bully. Auf dieser Seite des Planeten wurden weniger Bomben abgeworfen. Trotzdem wird es nicht mehr lange dauern, „bis auch hier das Chaos bemerkbar wird." Er sann einige Sekunden vor sich hin. „Richte Wassilow aus, er solle uns sofort einige Bergungsfahrzeuge schicken. Die größten, die er hat."

Bully eilte davon. In der Zentrale der THEODERICH nahm er Verbindung mit Wassilow auf und gab Rhodans Befehl weiter.

Zehn Minuten später landeten die klobigen Raumer dicht neben dem Wrack.

Unaufhörlich schleppten die Arbeitskommandos kleinere Roboter ins Freie, wo sie aufgestellt oder gestapelt wurden. Die meisten gaben kaum ein Lebenszeichen von sich, aber viele fragten vorsichtshalber an, ob ihre Retter auch das wahre Leben seien.

Das wurde ihnen dann jedesmal ausdrücklich mit dem Spezialsender bestätigt. Damit endete dann abrupt jede weitere Unterhaltung.

Bully war zu Rhodan zurückgekehrt.

„Kann ich mir den Roboterkasten mal von innen ansehen?"

fragte er, als Rhodan seine Leute zur Eile angetrieben hatte. „Warum bist du überhaupt so hastig? Wir haben doch noch Zeit genug."

„Eben nicht!" gab Rhodan unwillig zurück. „Es geht mir nicht um die kleinen Roboter. Ich will so viel wie möglich von dem ganzen Schiff mitnehmen." Er sah zu, wie die Kräne gleich zehn der kleinen Robotkonstruktionen packten und in die Laderäume der Bergungsschiffe hievten. „Das Schiff birgt den Kommandanten - den will ich haben!"

„Ach, der ist bisher nicht gefunden worden?"

„Nein, leider nicht. Ich muß den Fragmenter auseinanderschneiden und verladen lassen, anders geht es nicht.

Und das in einer Stunde!"

„Das hättest du gleich machen sollen."

„Ja, und dabei wären die kleinen Roboter zerstört worden, nicht wahr?"

Rhodan seufzte. „Also gut, sieh dir den Kahn von innen an, aber sei vorsichtig. Gib Antwort, wenn du nach der Parole gefragt wirst, dann greifen die Robots dich nicht an. Eine seltsame Gesellschaft."

„Warum seltsam?"

„Weil sie auf unsere Lebensrufe hereinfallen", lächelte Rhodan.

Bully ging an einigen Technikern vorbei und kletterte in das halb ausgeräumte Wrack. Die Antigravlifte funktionierten noch immer, und überall traf er auf die Männer des Einsatzkommandos, die nach wenig beschädigten Robotern suchten und sie abtransportierten.

Bully gelangte bald in einen Teil des riesigen Schiffes, der bisher von der allgemeinen Säuberungsaktion verschont geblieben war.

Die Räume waren leer bis auf seltsame Apparaturen, die so sinnlos und verwirrend schienen wie das ganze Schiff selbst.

Abstrakte Gebilde, von denen man nicht wußte, ob sie Zierde waren oder eine technische Funktion erfüllten.

Ein kleiner Robot, Rumpf und zehn Gliedmaßen, kroch mühsam durch einen Korridor, den Bully passierte. „Seid ihr das wahre Leben?" Der Impuls kam schwach, wie mit letzter Kraft.

Bully ließ seinen Sender antworten. Befriedigt kroch der Robot weiter und verschwand um eine Biegung.

Einige Stockwerke tiefer fand Bully einen anscheinend unbeschädigten Kampfrobot. Seine Gliedmaßen waren Strahlwaffen, daran konnte kein Zweifel bestehen, seine Formen waren menschenähnlich.

So einen Robot hatte man bisher noch nicht aus dem Schiff gebracht.

Bully betätigte seinen winzigen Armbandsender und rief Rhodan.

Er unterrichtete ihn von seinem Fund. Rhodan versprach, sofort einige Techniker hinaufzuschicken. Gleichzeitig kündigte er an, daß alle Männer das Wrack in zehn Minuten verlassen haben müßten.

Bully wartete, bis die Leute eintrafen, dann machte er, daß er wieder an die frische Luft kam. Er litt an Herzbeklemmung. Es ging eine Drohung von ihm aus, ein namenloses, schleichendes Grauen. Bully ging Rhodan entgegen. „Wie weit ist der Atombrand?" fragte er und stemmte sich gegen den stärker gewordenen Wind. „Wo ist die THEODERICH?"

„Bereits gestartet. Sie wartet auf das Kommando, den Fragmenter in Stücke zu schneiden."

Die Männer brachten gerade den Kampfroboter aus der Luke und legten ihn zu Boden. Ein Fahrzeug kam herbei, um ihn aufzuladen. Da geschah es.

In einiger Entfernung standen die zehn Gleiter, mit denen Rhodan und seine Leute den Stützpunkt verlassen hatten. Putzi, der Katzentiger, sprang aus der Kabine. Er landete sicher auf seinen Beinen und reckte sich unternehmungslustig.

Gucky sah es und erschrak. Er sprang zu Rhodan.

„Perry, Putzi hat den Gleiter verlassen. Soll ich ihn zurückbringen?"

„Warte noch!" entgegnete Rhodan und beobachtete den Tiger, der vorsichtig Witterung nahm und dann langsam auf den Fragmenter zuschlich. „Putzi ist das einzige Wesen weit und breit ohne Mental-Absorber. Wir sollten wissen,; wie die Roboter darauf reagieren."

„Ist das nicht zu gefährlich?"

„Du bleibst in seiner unmittelbaren Nähe und bringst ihn sofort in Sicherheit, falls er leichtsinnig werden sollte. Bully, Schußwaffen bereithalten!"

Rhodan legte die rechte Hand auf den Griff seines Strahlers und beobachtete gespannt den Katzentiger, dessen große Lauscher nervös zuckten. Wütend peitschte der Schwanz den staubigen Boden.

Ein kleiner Arbeitsrobot mit Werkzeugen als Gliedmaßen begann sich zu regen, erhob sich mühsam und setzte schwankend auf Putzi zu. Einige andere, die auf einem Haufen lagen, rührten sich, kamen aber nicht hoch, weil sie sich gegenseitig behinderten.

Putzi war stehengeblieben. Mit funkelnden Augen sah er dem kleinen Robot entgegen, der seinen rechten Arm drohend erhoben hatte. Der Arm endete in einer dreizackigen Gabel. Furchtlos marschierte er auf das Raubtier zu. Seine Bewegungen wurden schneller. Es war offensichtlich, daß er Putzi als organisches Leben und somit als Gegner erkannt hatte.

Rhodan legte Gucky die linke Hand auf die Schulter.

„Abwarten, Kleiner. Wir müssen es genau wissen."

Putzi sprang plötzlich mit einem gewaltigen Satz auf den kleinen Roboter zu und versetzte ihm einen Prankenhieb. Das Metallgebilde wurde regelrecht in den Staub gefegt, überschlug sich zwei- oder dreimal und blieb dann reglos liegen. Putzi kümmerte sich nicht mehr um den erledigten Gegner, der nach nichts roch und somit keine gute Beute war. Mit wenigen Sätzen eilte er auf das gähnende Leck des Fragmenters zu und setzte zum Sprung an.

Niemand hatte auf den Kampfroboter geachtet, der bereits an der Magnetscheibe des Krans klebte und in die Hohe gehoben wurde. Putzi passierte ihn in einer Entfernung von knapp zwei Metern.

Das metallene Ungetüm begann sich plötzlich zu bewegen. Zwar konnte es den kräftigen Magnetfeldern nicht entkommen, aber das positronische Innere mußte durch eine Isolierung abgeschirmt sein, denn es funktionierte noch einwandfrei.

Zwei grelle Strahlenfinger griffen nach Putzi.

Sie erwischten ihn mitten im Sprung. Alles geschah viel zu schnell, um Rhodan oder Gucky eine Gelegenheit zum Eingreifen zu geben. Auch Bully stand wie erstarrt und rührte sich nicht.

Im Schnittpunkt der beiden Energiestrahlen verwandelte sich Putzi von einer Sekunde zur anderen in eine Wolke glühender Asche. Das Tier konnte nichts gespürt haben und war tot gewesen, ehe es die Gefahr auch nur geahnt hatte.

Gucky stieß einen schrillen Schrei aus und stürzte mit geballten Fäusten auf den Kampfroboter zu, der eben von dem Kran losgelassen wurde und auf den Transporter fiel, der ihn ins Schiff bringen sollte.

„Gucky!" rief Rhodan. „Keine Dummheiten!"

Aber Gucky hörte nicht mehr. Zwar blieb er wie angewurzelt stehen, aber nicht um Rhodans Rat zu befolgen, sondern weil er das Sinnlose seines Vorgehens einsah. Mit den bloßen Fäusten war dem Roboter nicht beizukommen, der inzwischen jede Feindseligkeit eingestellt hatte und auf seine Verladung wartete.

Für ihn war der einzige auf dieser Welt vorhandene Feind vernichtet worden.

Plötzlich wurde der Kampfrobot schwerelos. Gucky erfaßte ihn mit seinen telekinetischen Strömen und hob ihn an. Er ließ ihn an die fünfzig Meter steigen und schmetterte ihn dann mit aller Macht gegen einen stumpfen Felskegel.

Der Roboter schlug dumpf auf und zerbarst in tausend Einzelteile.

Er hatte sich nicht einmal gewehrt, denn er vertraute zu sehr dem „wahren Leben".

Als die verbogenen Metallteile zu Boden gefallen waren, trat eine unheimliche Stille ein. Niemand wagte sich zu rühren. Die Männer des Einsatzkommandos sahen zu Rhodan, dessen Befehl von Gucky mißachtet worden war. Sie wußten, wie wichtig die Untersuchung gerade dieses Roboters gewesen wäre. Und nun gab es diesen Roboter nicht mehr.

Rhodan selbst stand unbeweglich am selben Fleck. Sein Gesicht wirkte wie aus Stein. Kein Muskel zuckte.

In die Stille hinein klang ein Schluchzen. „Putzi!"

Es war Gucky, der verloren dastand. Seine Arme hingen kraftlos an der Seite herab, und in dieser Sekunde wirkte er so verlassen wie nie zuvor in seinem Leben.

Rhodan rührte sich nicht. Bully stand wie angewurzelt.

Iltu sah die beiden Männer nicht an, als sie flüsterte: „Ihr hättet es verhindern können - es ist eure Schuld."

Sie erhielt keine Antwort, vielleicht erwartete sie auch keine.

Schnell trippelte sie auf Gucky zu, blieb neben ihm stehen und legte ihm den Arm auf die Schulter. Sie mußte sich dabei in die Höhe recken, denn sie war kleiner als der Mausbiber.

„Er hat nichts davon gespürt, Gucky", wisperte sie und nahm seine Hand in die ihre, die noch frei war. „Und das mit dem Robot - du hast richtig gehandelt. Wenn du es nicht getan hättest, hätte ich es getan."

Gucky schien wie aus einem Traum zu erwachen. Er sah sie an.

„Danke, Iltu", sagte er so leise, daß die anderen ihn kaum hören konnten. „Putzi war mir lieber als die meisten Menschen. Er war mein Freund und hatte keinen so sinnlosen Tod verdient. Was aber noch schlimmer ist - er wurde mit Bedacht geopfert." Iltu schüttelte den Kopf. „Das darfst du nicht sagen, Gucky. Niemand wollte Putzi opfern, wenn sein Tod auch hätte verhindert werden können. Wenn es dich erleichtert, so hast du immer noch die Gewißheit, Putzis Tod gerächt zu haben."

„Ja, an einem Stück Metall!" sagte Gucky bitter. Er warf Rhodan und Bully einen verzweifelten Blick zu. „Und sogar das wollten sie mir verbieten, und sicher nehmen sie es mir übel. Aber ich konnte nicht anders. Ich mußte den Robot zerstören. Ich hätte es sonst nicht mehr ausgehalten."

Die Männer setzten ihre Arbeit fort, denn die Zeit drängte. Aber sie sprachen nicht mehr. Es war, als schämten sie sich. Fast behutsam bedienten sie ihre Maschinen, und lautlos wurden die Lasten auf den Transporter gelegt.

Einsam und klein standen die beiden Mausbiber inmitten der gestapelten Roboter, Transportfahrzeuge, Kräne und hin und her gehenden Menschen. Niemand schien sich um sie zu kümmern, und doch nahm jeder Rücksicht auf sie.

„Gehen wir", sagte Iltu und zog Gucky mit sich.

Sie mieden Rhodans und Bullys Blicke und gingen wortlos an ihnen vorbei.

Bully schluckte verlegen. Er war blaß geworden, und seine Hände zitterten unmerklich. Nur sein Kopf bewegte sich, als er mit den Augen die beiden Mausbiber verfolgte. Rhodan gab sich einen Ruck. Er vertrat Gucky und Iltu den Weg. Mit unbewegtem Gesicht streckte er Gucky die Hand entgegen.

„Es tut mir leid, Gucky. Wenn du kannst - verzeih mir, bitte."

Gucky blieb stehen. Erstaunt fast sah er zu Rhodan hoch, dann betrachtete er die ihm entgegengestreckte Hand. Er zögerte. Jeder konnte sehen, welchen Kampf er mit sich selbst ausfocht. Dann sagte er: „Schon gut, Perry." Er ignorierte Rhodans Hand und ging weiter, Iltu mit sich ziehend.

Rhodan starrte mit einem undefinierbaren Gesichtsausdruck hinter ihm her. Die Lippen waren fest aufeinandergepreßt.

Langsam sank seine Hand herab. Fast müde drehte er sich um und ging zu Bully zurück, der seinen Blick mied.

Nun waren es plötzlich die beiden mächtigsten Männer des terranischen Imperiums, die einsam und verlassen schienen. Allein standen sie da, umgeben von den Männern des Einsatzkommandos, die sich nicht um sie kümmerten und ihrer Arbeit nachgingen. Die letzten Roboter wurden verladen und zu den Bergungsschiffen gebracht, in deren Frachträumen sie verschwanden.

Hai Randex kam herbei. Förmlich meldete er: „Verladearbeiten beendet, Sir" Rhodan schien aus einem Traum zu erwachen. Sein Blick ging durch Randex hindurch, als er nickte und sagte: „In die Gleiter und fünf Kilometer zurückziehen. Bergungsschiffe starten und zur Flotte zurückkehren."

Ohne die Bestätigung abzuwarten, drehte er sich um und schritt auf die wartenden Gleiter zu.

Bully folgte ihm wortlos und immer noch blaß.

Sie zwängten sich in einen der Gleiter. Während die kleine Flottille aufstieg, nahm Rhodan Verbindung mit der THEODERICH auf.

Claudrin? Sie wissen, was Sie zu tun haben. Nehmen Sie feinste Einstellung, um Schäden möglichst zu vermeiden. Die Stücke müssen klein genug werden, um transportiert werden zu können.

Versuchen Sie in einer halben Stunde damit fertig zu werden - uns bleibt nicht mehr viel Zeit."

„In Ordnung, Sir. Eine Kleinigkeit ..."

„Fangen Sie lieber an!" unterbrach Rhodan ihn grob.

Claudrin war für eine Sekunde verblüfft, dann zog er die Augenbrauen hoch. Der Bildschirm am Armaturenbrett des Gleiters erlosch.

Rhodan starrte hinaus auf die verlorene Landschaft. Auch aus einigen Kilometern Entfernung wirkte das Wrack des Fragmenters immer noch imposant und riesenhaft. Wenn sich nur die Hälfte davon bergen ließ, war viel gewonnen.

Die Gleiter landeten auf einem Hügel. Die Besatzungen erhielten eine halbe Stunde Zeit, sich die Füße zu vertreten.

Währenddessen senkte sich die THEODERICH aus dem Himmel herab, und Energiefräsen zerlegten das Wrack in staufähige Teile.

Rhodan hatte ebenfalls den Gleiter verlassen und wanderte allein zum nahen Gipfel des Hügels. Er ging an dem Gleiter vorbei, in dem sich Gucky und Iltu befanden. Die beiden Mausbiber waren nicht ausgestiegen. Rhodan ging betont langsam, aber das, was er sich erhoffte, trat nicht ein.

Niemand kam, ihm die Hand entgegenzustrecken.

Allein schritt Rhodan weiter, bis er auf dem Gipfel anlangte, von wo aus er einen guten Rundblick genoß. Die THEODERICH stand über dem Wrack und leistete wahre Maßarbeit. Claudrin machte seine Sache gut.

In der anderen Richtung lag ein roter Feuerschein über dem Horizont. Von dort näherte sich der glühende Tod. Die Front des Atombrandes war näher gekommen. Wenn der Sturm nicht in entgegengesetzter Richtung gewütet hätte, wäre es jetzt schon zu heiß geworden. So aber sorgte der ständige Wind für Kühlung.

Rhodan stand allein auf dem Gipfel, eine einsame Gestalt, die sich gegen den blutigroten Horizont abhob. Nie mehr wieder würde ein Wesen auf diesem Gipfel stehen, der nur noch Stunden als solcher bestand. Wieder starb eine Welt. Sie starb, wie Putzi gestorben war. Sinnlos ...? Zwecklos ...? Warum mußte der Tod immer und immer wieder zuschlagen, warum mußte er Leben und ganze Welten vernichten? Würde es jemals eine Antwort auf diese Frage geben? War der Tod notwendig, damit es Leben gab?

Rhodan war froh, daß der Mental-Absorber seine Gedankenimpulse neutralisierte. Niemand würde seine Gedanken jetzt lesen können, auch Gucky nicht. Gucky...?

Hatte er durch Putzis Tod, den er wahrhaftig nicht gewollt hatte, seinen kleinen Freund für immer verloren? War er wirklich nicht frei von Schuld? Sicher, er hatte Putzi mitgenommen, um die Reaktion der Roboter zu studieren. Und er hatte die Reaktion bekommen!

Die Roboter griffen auch halbintelligentes Leben an. Das war eine wichtige Erkenntnis, die jedoch sehr teuer erkauft worden war.

Er sah auf die Uhr. Noch fünfzehn Minuten!

Die THEODERICH hatte ihre Arbeit beendet, früher als erwartet.

Sie stieg wieder höher und ging in Wartestellung. Das Wrack kühlte aus. Es hatte sich sehr verändert und bestand aus mindestens zehn Einzelteilen.

Unten bei den Gleitern sah Rhodan seine Leute. Sie standen in kleinen Gruppen zusammen und unterhielten sich. Zigaretten glühten auf. Etwas abseits stand Bully und starrte in den Himmel hinauf. Er war allein. Genauso allein wie Rhodan. Und das alles nur wegen eines Tieres, dachte er bitter. Er bereute den Gedanken sofort. War nicht auch Gucky ein Tier, vom menschlichen Standpunkt aus betrachtet? Und war Gucky nicht ein besserer Freund als viele seiner Untergebenen?

Rhodan ballte die Fäuste. In dieser Sekunde haßte er sich selbst und wünschte nichts sehnlicher als den Händedruck des Mausbibers.

Er machte einige Schritte in Richtung der Gleiter, blieb aber dann erneut unschlüssig stehen und kehrte zum Gipfel zurück.

Unter seinen Füßen war ein leichtes Zittern.

Erstaunt sah er nach unten und betrachtete den felsigen und staubbedeckten Boden. Etwa eine Art Erdbeben? Durchaus möglich, denn im Innern des Planeten vollzogen sich entscheidende tektonische Veränderungen.

Und dann geschah alles so plötzlich, daß Rhodan keine Zeit mehr blieb, eine Bewegung der Abwehr zu machen.

Im Felsen entstand eine runde Öffnung, kaum zwei Meter im Durchmesser und sich als Schacht in die Tiefe fortsetzend.

Rhodan begann sofort zu fallen und stürzte in den Schlund hinab, der geradewegs zum Mittelpunkt von Mechanica zu führen schien.

Zum Mittelpunkt eines Planeten, der dem Tode geweiht war.

Niemand hatte Rhodan verschwinden sehen.

Bullys Blick kehrte vom Himmel zurück und suchte Rhodan, aber er fand ihn nicht mehr. War Rhodan auf der anderen Seite des Hügels hinabgegangen? Vielleicht machte er einen Spaziergang und kehrte von der anderen Seite zum Landeplatz der Gleiter zurück. In fünf Minuten war die Wartezeit beendet Aber diese fünf Minuten verstrichen, ohne, daß Rhodan zurückkehrte.

Die Männer hatten die Gleiter wieder bestiegen und warteten auf ihre Befehle. Bully spürte plötzlich die Last der Verantwortung.

Wenn Rhodan nicht rechtzeitig zurückkam, mußte er, an seiner Stelle den Einsatzbefehl geben.

Aber wo war denn Rhodan geblieben?

Er gab den Piloten einen Wink, noch einen Augenblick zu warten. So schnell er konnte, lief er zum Gipfel empor und sah sich suchend um.

Das ganze Gelände war gut einzusehen, aber von Rhodan entdeckte Bully keine Spur.

Unentschlossen stand er da. Erstes (trauen vor dem Unbekannten beschlich ihn. Was war geschehen? Wo war Rhodan geblieben? Er konnte sich doch nicht in Luft aufgelöst haben oder im Boden versunken sein. Im Boden versunken ...? Bully sah nach unten, aber da war nichts als nackter Felsen und letzte Reste von Staub. Der Sturm hatte die sonst zentimeterdicke Schicht fast völlig abgetragen. Spuren waren keine mehr zu erkennen. Bully lief zu den Gleitern zurück. „Der Atombrand nähert sich, wir dürfen keine Minute mehr verlieren. Rhodan wird schon zurückkehren - vielleicht hat er etwas Wichtiges entdeckt. Beginnen Sie mit Ihrer Arbeit." Er zögerte eine Sekunde. Dann fügte er hinzu: „Tschubai, Sie bleiben mit Ihrem Gleiter hier."

Es war der Gleiter, in dem sich auch Gucky und Iltu befanden.

Rhodan stürzte in den schwarzen Schlund.

Mehrmals schliffen Ellenbogen und Absätze kreischend an der Schachtwandung entlang, aber nirgendwo war ein Halt, an den er sich hätte klammern können.

Oben auf dem Gipfel mußte er versehentlich einen Kontakt ausgelöst haben, der die Grube öffnete. Handelte es sich etwa um eine der vielen Verteidigungsanlagen der verschwundenen Rasse ...?

Rhodan wußte es nicht. Er fiel weiter, haltlos, hilflos.

Doch plötzlich berührte er länger als zuvor die Wand des Schachtes. Ihm schien, als würde er gegen sie gedrückt, leicht zuerst, dann stärker. Sem Fall wurde langsamer. Er begriff.

Der bisher senkrechte Schacht bog sich seitwärts in die Waagrechte, unendlich langsam und über eine weite Strecke hinweg. Allmählich wurde so sein Sturz gebremst, und die kinetische Energie lief sich tot. Dann hörte jede Bewegung auf.

Rhodan konnte nicht einmal ahnen, wie tief er in die Kruste von Mechanica eingedrungen war, aber bestimmt waren es mehrere Kilometer. Die Temperatur war angestiegen und es war warm, fast stickig heiß. Die Luftzufuhr ließ hier unten zu wünschen übrig.

Allmählich gewöhnten seine Augen sich an das herrschende Dämmerlicht. Es war somit nicht völlig dunkel, wie er zuerst geglaubt hatte. Er saß immer noch auf dem Boden der nun waagerecht verlaufenden Röhre" deren Decke sich jedoch erweitert hatte. Vor ihm, keine zehn Meter entfernt, lag ein torpedoförmiges Geschoß, die Spitze genau auf ihn gerichtet.

Und plötzlich wußte Rhodan, wo er hineingefallen war.

Er war in den überdimensionalen Lauf eines kosmischen Geschützes gestürzt. Dicht vor ihm ruhte das Geschoß - und er, Rhodan, verstopfte den Lauf. Unwillkürlich sprang er auf und schwang sich über den Rand der flachen Rinne, die dem Geschoß Richtung und Schwung verleihen würde. Seine Füße landeten auf hartem Boden. Das Geschoß rührte sich nicht. Es steckte halb in einem Metallblock, der mit Sicherheit die Abschußvorrichtung barg.

Nichts bewegte sich, und Rhodan begann zu ahnen, daß diese Verteidigungsstellung schon lange verlassen worden war. Oder arbeitete sie automatisch? Nein, das konnte nicht sein, denn dann hätte sie auf die Ankunft des abstürzenden Fragmenters oder bei der Landung der THEODERICH reagieren müssen.

Eine verlassene Feuerstellung unvorstellbaren Ausmaßes! Ja, das mußte es sein.

Rhodan wußte, daß ihn jetzt nur ein Glücksfall retten konnte.

Niemand hatte ihn verschwinden sehen. Man vermutete ihn irgendwo auf der Oberfläche und würde dort nach ihm suchen. Viel Zeit blieb seinen Leuten nicht mehr dazu, denn unaufhaltsam fraß der Atombrand sich weiter und würde bald die Stelle erreichen, an der die Wrackteile des Fragmenters lagen.

Vorher aber, eine Stunde vorher, würde diese Verteidigungsstelle hier in einem künstlichen Sonnenkern vergasen.

Rhodan spürte plötzlich, daß es in den letzten fünf Minuten bereits wärmer geworden war. Irgendwo aus einem der Gänge wehte ein heißer Luftstrom zu ihm herüber. Er brachte den Geruch von verbrennender Erde mit sich.

Mit einem Ruck schaltete Rhodan seinen Mental-Absorber aus.

Wenn Gucky auf den gleichen Gedanken kam, dann würde man wenigstens wissen, wo er sich aufhielt. Wenn der Mausbiber sich jedoch an die Instruktionen hielt, würden Rhodans Gedankenimpulse von niemand aufgefangen werden können.

Dann würde es keine Rettung mehr für ihn geben.

Ein breiter Gang führte von der unterirdischen Abschußrampe weg, auch weg von der Richtung, in der Rhodan die herannahende Front des Atombrandes vermutete. Ohne lange zu überlegen, lief er hinein und glaubte sofort, kühlere Luft zu atmen. Aber der Aufschub war nur ein scheinbarer. Das Feuer fraß sich schneller voran, als er auf die Dauer laufen konnte. Und wenn der Gang zu Ende war ...

Seine heimliche Befürchtung sollte sich schneller bewahrheiten, als ihm lieb war.

Der Gang verbreiterte sich zu einem Saal, der voller Maschinen und Schalttafeln war, aber keinen Ausgang besaß.

Heftig atmend lehnte Rhodan sich gegen die äußere Wand und sah quer durch den Saal zum Gang hinüber, durch den er gekommen war.

Von dort würde der Tod hereintreten. Zuerst in Form immer heißer und stickiger werdender Luft, dann als flüssiges Gestein.

Er war unrettbar verloren, wenn seine Telepathen - und vor allen Dingen Gucky - sich genau an seine Instruktionen hielten und den Mental-Absorber nicht ausschalteten ...

Drunten in der Ebene wurden die Wrackteile des Fragmentschiffes verladen. Die Zeit drängte. Schon stand der Horizont in Flammen, und die Stürme wurden fast unerträglich heiß. Bully war hinter Ras Tschubai in die Kabine des Gleiters gestiegen. Gucky und Iltu hockten teilnahmslos in einer Ecke und beachteten ihn nicht. Sie sahen hinaus auf die öde Landschaft mit den kahlen, sandigen Hügeln des verfluchten Planeten, auf dem ihr Freund den Tod gefunden hatte.

„Perry ist verschwunden", krächzte Bully heiser.

Gucky sah nicht einmal auf Iltu warf Bully einen flüchtigen Blick zu, dann ignorierte sie ihn erneut Ras Tschubai räusperte sich verlegen. „Wenn man die Richtung ungefähr wüßte, könnte ich teleportieren und ihn holen, aber ich bin leider kein Telepath. Ich kann ihn nicht orten."

Jetzt sah Gucky ihn an, aber immer noch mied er Bullys Blick.

„Telepathie? Mit eingeschaltetem Absorber?"

„Dann schalte ihn aus!" rief der Afrikaner. Bully schwieg.

„So, ausschalten?" flüsterte Gucky in verhaltenem Zorn. „Einen Befehl Rhodans ignorieren, meinst du? Ja, das hätte ich früher tun sollen, als er befahl, Putzi zum Versuchskaninchen zu machen.

Seinen zweiten Befehl ignorierte ich dann, als ich Putzi rächte und den Robot zerstörte. Und nun soll ich es wieder tun, um Rhodan zu retten?" Er sah wieder hinaus in die Ebene. „Wer sagt, daß ich es tun soll?"

„Es besteht keine Gefahr für uns, wenn wir die Absorber ausschalten", drängte Ras Tschubai mit flehender Stimme. „Du und Iltu, ihr seid die einzigen Telepathen hier. Wenn ihr ihn ortet, können wir eine genaue Bestimmung der Koordinaten vornehmen und ihn holen. Er ist in Gefahr, ich fühle es."

Gucky starrte an Ras Tschubai vorbei. Sein Blick ruhte feindselig auf Bully.

„Nun, was hast du zu sagen? Warst du es nicht, der den Kampfroboter im Wrack entdeckte und holen ließ? Wärest du in der THEODERICH geblieben, lebte Putzi noch."

„Eine unglückselige Verkettung von mehreren unabhängig ausgelösten Ereignissen; ein Zufall", erwiderte Bully kleinlaut. „Es war doch keine Absicht dabei, Gucky. Mensch, sei doch vernünftig.

Du machst Putzi doch auch nicht wieder lebendig, wenn du Rhodan jetzt im Stich läßt."

„Nenn mich nicht Mensch!" sagte Gucky schrill. Er blickte aus dem ändern Fenster und sah die rote Feuerwand über dem Horizont. „Also gut Iltu und ich schalten den Absorber aus. Aber das ist auch alles, was wir tun werden."

Es dauerte nur wenige Sekunden, da ging in seinem Gesicht eine Veränderung vor, die Bully genauso erschreckte wie Ras Tschubai.

„Was ist, Gucky?"

„Rhodan! Es ist unglaublich, aber er hält sich fast genau unter uns auf - aber weit entfernt. Wenigstens fünf Kilometer. Dort etwa."

Er zeigte auf Bullys Füße. Eine schnelle Kalkulation ließ erkennen, daß Rhodan etwa drei Kilometer unter der Oberfläche und ungefähr drei Kilometer in Richtung der Feuerwand sein mußte. „Wie kommt er da unten hin?"

„Schnell, die genauen Daten, damit ich springen kann", drängte der afrikanische Teleporter.

Gucky sah ihn an, sah durch ihn hindurch. Dann schüttelte er den Kopf.

„Ich gehe selbst, Ras. Jede Berechnung nähme zuviel Zeit in Anspruch. Ich kann Rhodan anpeilen und zugleich springen. Nein, Iltu, du bleibst hier! Ein Glück, daß er den Absorber ausgeschaltet hat. Wartet hier, ich bin bald zurück." Er konzentrierte sich, sprang aber noch nicht sofort, „Bully, hast du gedacht, ich ließe ihn auf dieser verdammten Welt umkommen? Du hast eine schmutzige Phantasie."

Dann war er verschwunden. Bully starrte mit nicht sehr intelligentem Gesichtsausdruck auf die leere Stelle. Er wunderte sich darüber, daß Gucky seine Gedanken trotz des Absorbers erraten hatte.

Zwanzig Sekunden danach sagte Iltu: „Gucky hat Rhodan gefunden. Er ist außer Gefahr. Wir sollen schon vorfliegen, sie kommen nach."

Rhodan riß die Uniformjacke auf, als die Hitze unerträglich wurde. Schweißperlen tropften von seiner Stirn und brannten in seinen Augen.

Als Gucky dicht vor ihm materialisierte, sah er ihn nicht sofort.

Erst nach Sekunden gewahrte er wie durch einen feinen Schleier hindurch die kleine Gestalt des Mausbibers. Zuerst glaubte er, einer Halluzination zum Opfer gefallen zu sein, aber dann, als er zu stürzen drohte und Guckys Hände ihn hielten, spürte er das seidige Fell.

„Du ... Gucky? Du bist gekommen?"

Alles, was Gucky sich zu sagen vorgenommen hatte, blieb unausgesprochen. Rhodan hatte in den vergangenen fünfzehn Minuten mehr gelitten und durchgemacht, als er - nach Meinung des Mausbibers - verdiente.

Der leichte Zweifel in Rhodans Stimme gab ihm den Rest „Kennst du mich so schlecht?" fragte er leise. „Hast du im Ernst geglaubt, ich ließe dich im Stich? Hast du mich nicht erst vor zwei Tagen aus einer ähnlichen Situation befreit?"

Rhodan richtete sich auf. „Putzi ...?"

Gucky sah an ihm vorbei. „Jeder von uns muß einmal sterben, Perry. Wir alle werden nicht ewig leben. Der eine geht früher, der andere später. Es war nicht deine Schuld" Rhodan lehnte sich gegen die Wand. „Danke, Gucky." Sie sahen sich an. Die Verzweiflung war aus Rhodans Zügen geschwunden, als er dem Mausbiber ein zweites Mal die Hand reichte. Diesmal nahm Gucky sie.

„Putzis Tod war nicht umsonst, Perry. Wir wissen, was wir wissen wollten. Putzis Tod hat das Schicksal der Roboter besiegelt. Wir kennen nun ihr Geheimnis. Wir wissen auch, daß wir sie besiegen müssen, wenn wir weiterleben wollen. Die Robots werden jede Welt angreifen, auf der ein organisches Wesen existiert" Rhodan nickte.

„So ist es. Aber noch eins sollten wir beide lernen, Gucky. Was hat dir deine Rache genützt? Du hast einen Kampfroboter zerstört, dessen Untersuchung uns einen guten Schritt weitergebracht hätte. Die Rache könnte schneller erfolgen, wenn gerade die Analyse des Kampfrobots uns ein Mittel gegen sie in die Hand gegeben hätte."

„Wer von uns ist ohne Fehler?" fragte Gucky und sah Rhodan treuherzig an. „Wer wohl?"

Rhodan gab den Blick zurück und lächelte flüchtig.

Dann teleportierten sie ins Leben zurück.

Die riesigen Bergungsschiffe lagen im Halbkreis angeordnet um das Wrack.

Kombinierte Kräne verluden die immer noch gewaltigen Teile, fahrbare Energieschleudern zerschnitten sie, wenn sie zu groß für die Frachträume waren.

Die glühende Wand des Atombrandes war noch fünfzehn Kilometer entfernt, die Hitze begann unerträglich zu werden. Von der inzwischen wieder gelandeten THEODERICH wehte ein erfrischender Kühlstrom zu dem Arbeitskommando herüber.

Längst waren die Gleiter im Hangar des Flaggschiffes untergebracht worden. Jefe Claudrin stand mit Bully, Rhodan und Major Nacro zusammen. Sie diskutierten die Möglichkeiten des abgeschlossenen Unternehmens.

„Wir haben ein Schiff des Gegners so gut wie unbeschädigt in die Hand bekommen", erklärte Chefingenieur Nacro gerade.

„Damit läßt sich einiges anfangen."

„Unbeschädigt ist gut", meinte Claudrin dröhnend und deutete auf das auseinandergeschnittene Wrack. „Eine ganze Menge ist dabei kaputt gegangen."

„Der Rest wird reichen", sagte Nacro optimistisch. „In unseren Laboratorien arbeiten Spezialisten, die selbst mit einem Staubkorn noch etwas anzufangen wissen. Und das dort ist mehr als ein Staubkorn. Denken Sie nur an die annähernd tausend Roboter, die wir bergen konnten."

Claudrin nickte, überließ aber Rhodan die Entgegnung darauf.

„Sie haben recht, Major. Haben Sie übrigens auch bemerkt, daß diese Roboter in dem Augenblick desaktiviert würden, in dem wir ihnen bestätigten, daß auch wir das wahre Leben seien? Besser gesagt, von der Sekunde an vertrauten sie uns und überließen sich uns. Wir konnten mit ihnen machen, was wir wollten. Solange wir mit ihnen zu tun haben, müssen wir die Absorber eingeschaltet lassen."

Gucky und Iltu standen abseits. Sie betrachteten beide stumm die Verladearbeiten, sprachen gelegentlich miteinander, verhielten sich aber sonst recht passiv.

Iltus empfindliche Ohren fingen Bruchstücke der Unterhaltung zwischen Rhodan und seinen Offizieren auf.

Irgend etwas in ihrer Erinnerung meldete sich, aber es dauerte fast fünf Minuten, bis es ihr einfiel.

„Ich glaube, ich habe Rhodan noch etwas mitzuteilen", flüsterte sie Gucky zu. „Warte hier."

„Ist es so wichtig?"

„Ich glaube schon." Sie nickte Gucky zu und trippelte zu der Gruppe hin. Sie packe Rhodan am Zipfel seiner Uniformjacke und zog daran. „Hast du einen Augenblick Zeit?" Er drehte sich erstaunt um. „Ach - du bist es? Ja, was gibt es denn?"

„Es ist mir eben erst eingefallen, Perry, und fast hätte ich es vergessen. Erinnerst du dich, als Gucky dich holte? Wir beide hatten doch den Mental-Absorber ausgeschaltet, um dich zu finden. Nun, ich vergaß, ihn wieder einzuschalten, als wir vom Hügel zum Wrack zurückflogen. Wir landeten dicht bei den Bergungsschiffen, die die Teile des Fragmenters einluden. Und da fing ich die Impulse auf."

Die Männer warfen sich bezeichnende Blicke zu.

Rhodan sah Iltu fest an. „Impulse? Von welchen Impulsen sprichst du denn?"

„Sie kamen aus dem Wrack, aber sie blieben unverständlich.

Auch die einzelnen Klein-Roboter strahlten sie aus. Es war nicht die übliche Frage nach dem wahren Leben, sondern etwas anderes. Gefühle, Emotionen - oder so."

„Unmöglich!" erklärte Rhodan und schüttelte verwundert den Kopf. „Roboter können keine Telepathen sein, und Gefühle haben sie schon gar nicht. Es gibt Wissenschaftler, die das allen Ernstes behaupten, aber sie blieben uns bis heute den Beweis schuldig."

Er beugte sich ein wenig zu Iltu hinab. „Bist du sicher, daß du dich nicht täuschst?"

„Völlig sicher!" bestätigte sie, ohne zu zögern. „Die Impulse waren stark und unmißverständlich, aber eben doch undefinierbar.

Sie strömten von allen Seiten auf mich ein und wurden schließlich feindlich und böse."

„Böse? Was willst du damit sagen?"

Claudrin, Bully und Nacro lauschten atemlos der Unterhaltung und ließen sich kein Wort davon entgehen. Die Spannung stand auf ihren Gesichtern geschrieben.

„Einzelne Gedankenfetzen bekam ich mit", fuhr Iltu fort.

„Vielleicht ergeben sie, chronologisch aneinander gereiht, einen Zusammenhang. Zuerst empfing ich nur Frage. Das war, als wir landeten. Verstehe mich richtig, Perry, alle Impulse waren Frage, eine Frage. Der Impuls In sich bedeutete Frage. Dann verwandelten sich kollektiv diese vielfältigen - aber auf Frage ausgerichteten - Impulse in Verwunderung und Unruhe. Das war etwa zu dem Zeitpunkt, als Ras und ich den Gleiter verließen, Bully übrigens auch. Mir fiel ein, daß ich den Absorber wieder einschalten müsse, aber ich tat es nicht. Ich war neugierig geworden und glaubte, vielleicht doch eine Entdeckung gemacht zu haben. Also lauschte ich weiter."

Rhodan nickte; er hatte begriffen. „Und dann verwandelte sich Frage und Verwunderung in Zorn, Wut und Feindschaft. War es so, Iltu?"

„Ja, so war es. Woher weißt du das?"

„Ich konnte es mir denken, Iltu. Du hast den Absorber wieder eingeschaltet, stimmt's?" Als sie abermals nickte, lächelte Rhodan etwas zerfahren, als habe er eine großartige Entdeckung gemacht, sei aber gar nicht zufrieden mit ihr. „Jener Mann, der die Theorie aufstellte, unsere Roboterfeinde wären zu Emotionen fähig, hatte recht. Wissen Sie, was das bedeutet, meine Herren? Nicht? Nun, dann will ich es Ihnen sagen: Wir stehen einer Intelligenzform gegenüber, die es bisher in unserer Galaxis noch niemals gab. Ich habe jetzt nicht den Mut, die Konsequenz aus Iltus Beobachtungen zu ziehen, aber eines Tages werden wir alle ihn aufbringen müssen. Ich hoffe nur, daß unsere Techniker bis dahin einige Geheimnisse des Wracks gelüftet haben."

Niemand hatte darauf etwas zu sagen.

Iltu ging zu Gucky zurück. Die Bestrahlungswelle war näher gekommen. Die letzten Wrackteile wurden durch Antigravplattformen weggeschafft. Die Spezialkräne wurden eingefahren. Die Bergungsschiffe meldeten Startbereitschaft.

„Gehen wir an Bord", schlug Rhodan vor.

Später, in der Zentrale der THEODERICH, erlebten sie den letzten Akt des Dramas von Mechanica. Der Planet starb. Nur wenige Stellen der Oberfläche waren noch dunkel. Die Nähte zwischen Dunkel und greller Helligkeit schimmerten rötlich, aber schon überwog die zerfallene Materie. Mechanica leuchtete bereits heller als seine Sonne.

„Die Laurins müssen die Robots länger kennen als wir - und sie haben die Gefahr richtig erkannt, die von ihnen ausgeht. Ohne zu zögern haben sie ihre vermeintliche Heimatwelt vernichtet. Nur möchte ich noch wissen, wie sie Mechanica entdeckten und warum es nicht früher geschah. Ob es unsere Schuld ist? Haben wir sie darauf aufmerksam gemacht?"

„Leicht möglich", vermutete Jefe Claudrin und nickte. „Die Laurins tauchen überall auf, wo terranische Schiffe sind. Sie können nur schwer geortet werden und haben es dadurch leicht.

Die MANILA umkreiste Mechanica eine Woche lang. Es könnte sein, daß Major Salzburger von Laurins beobachtet wurde."

„Schon möglich", gab Rhodan zu. „Eine seltsame Situation eigentlich. Drei verschiedenartige Rassen - Menschen, Unsichtbare und Roboter - begegnen sich in den unendlichen Weiten des Kosmos und bekämpfen sich in erbitterter Feindschaft.

Einer ist der Gegner des anderen, Verbündete gibt es nicht - es sei denn unfreiwillig, wie diesmal. Die Laurins haben uns geholfen, ein Fragmentschiff zu kapern. Und vielleicht werden sie uns noch helfen, die geheimnisvolle Heimatwelt der Robots zu finden."

Die THEODERICH beschleunigte immer noch, aber die Vergrößerung der Bildgeräte sorgte dafür, daß Mechanica scheinbar immer gleich entfernt blieb. Der Planet war so groß wie ein Fußball und hatte keine dunklen Stellen mehr. Seine gesamte Masse verwandelte sich in Energie, aber nicht plötzlich und von einer Sekunde zur anderen, sondern langsam. Eine neue Sonne war entstanden.

Zugleich ein kosmisches Phänomen.

Am Rande der Milchstraße stand nun ein System mit zwei Sonnen und zwei Planeten. Eine der Sonnen allerdings nahm die normale Umlaufbahn eines Planeten ein, statt mit der Hauptsonne um einen gemeinsamen Schwerpunkt zu kreisen.

Das Schiff stand fünf Lichtminuten von Mechanica entfernt, als der Planet explodierte.

Die Kettenreaktion verlief also nicht gebremst, sondern erfolgte nun doch spontan. Wie eine Nova dehnte Mechanica sich aus, ein Ball aus gasförmiger und glühender Materie. Es geschah derart schnell, daß die Männer wie gebannt auf den Bildschirm starrten, der ihnen das grausige und zugleich großartige Schauspiel einer sterbenden Welt bot. Sie dachten nicht an die Gefahr, die mit Lichtgeschwindigkeit hinter ihnen hereilte.

Eine aufgeregte Stimme aus dem Lautsprecher ließ sie zusammenfahren. Es war Admiral Wassilow, der Kommandeur der Einsatzflotte. „Sir - eine Nova! Ihre Befehle?" Es war Rhodan, als erwache er aus einem Traum. Nur widerwillig löste sich sein Blick vom Bildschirm. Von einem anderen herab sah ihn Wassilow mit besorgtem Gesicht an. „Wo stehen Sie, Admiral?"

„Entfernung von Mechanica fünf Lichtminuten, Sir. Wir müssen sofort auf Lichtgeschwindigkeit gehen, sonst sind wir verloren. Die Nova dehnt sich mit Lichtgeschwindigkeit aus."

Rhodan, immer noch in Gedanken versunken, begriff nicht sofort.

„Dann haben wir Zeit genug. Bei unserer Beschleunigung erreichen wir notfalls in zwei Minuten Lichtgeschwindigkeit. Wir haben noch vier Minuten Zeit." Wassilow starrte Rhodan erschrocken „Aber Sir ... keine Minute mehr! Geben Sie Befehl ..."

„Wassilow hat recht!" rief Claudrin plötzlich und riß mit einem Ruck einen Hebel vor. Das Vibrieren tief im Schiff wurde intensiver.

Einige Zeiger auf den Skalen schnellten vor. „Höchstbeschleunigung!' „Höchstbeschleunigung, Sir!" bestätigte Wassilow erleichtert und gab den Befehl an seine Flotte weiter. Es kam ihm überhaupt nicht zu Bewußtsein, daß Claudrin und nicht Rhodan den Befehl gegeben hatte.

Rhodan sah wieder auf den Bildschirm mit Mechanica und schien den Vorfall vergessen zu haben. Blitzschnell hatte er erkannt, welchen Fehler er beinahe begangen hätte. Die Gefahr war noch nicht vorüber. Mit Lichtgeschwindigkeit dehnte der glühende Planet sich aus und schickte die tödlichen Partikel nach allen Richtungen ins All. Fünf Minuten hatte das Licht gebraucht, bis es die Bildschirme der THEODERICH erreicht hatte, weil ja kein Beobachtungssatellit eingeschaltet worden war.

Als die Ausdehnung auf dem Bildschirm begann, waren auch schon fünf Minuten vergangen.

Hätte die THEODERICH in jener Sekunde stationär im Raum gestanden, wäre sie sofort verloren gewesen; der Beginn der scheinbaren Ausdehnung fiel nämlich genau mit jener Sekunde zusammen, in der die glühende Vernichtung - zugleich mit dem Bild - das Schiff erreichte.

Aber die THEODERICH flog bereits mit dreiviertel der Lichtgeschwindigkeit.

Der Tod holte nur mit fünfundsiebzigtausend Kilometern in der Sekunde auf.

Viel schneller als in Wirklichkeit starb Mechanica auf dem Bildschirm. Der Planet schwoll an, bis er das System und dann den ganzen Sichtbereich einnahm. Die Lichtwellen überlagerten sich durch den umgekehrt verlaufenden Dopplereffekt. Je schneller die THEODERICH wurde, desto verwirrender wurde auch das Maß der optischen Überspielung.

„Wie schnell?" fragte Rhodan in das beängstigende Schweigen hinein.

„In zwanzig Sekunden Lichtgeschwindigkeit", gab Claudrin Auskunft. Sein Gesicht war immer noch besorgt. Reg Thomas, der Erste Offizier, deutete erregt auf den Bildschirm. Claudrin nickte.

„Wir sind fast so schnell wie die Lichtwellen und die Ausstrahlungen Mechanicas. Die optischen Effekte ballen sich zusammen. Wir sehen in einer Sekunde das, was in Minuten geschah. Wir sehen zugleich Vergangenheit und Gegenwart."

Der Bildschirm war weiß. Der Planet war nicht mehr als solcher zu erkennen. Die Überlagerung der Lichtwellen löschte alle Konturen aus. Claudrin betätigte einige Kontrollen. „Ich habe die Schutzschirme eingeschaltet, Sir", sagte er, als er Rhodans fragenden Blick bemerkte. „Draußen im Raum ist es jetzt nicht mehr kalt, sondern unerträglich heiß. Die ersten Sendboten der neuen Sonne haben uns soeben erreicht." Er sah auf seine Instrumente. „Die THEODERICH hat nun Lichtgeschwindigkeit, Sir."

„Wir sind außer Gefahr", sagte Rhodan erleichtert. „Wassilow auch."

„Es war knapp, Sir", meinte Claudrin dazu. Mehr nicht. Bully atmete erleichtert auf. „Das ging ja noch mal gut, Perry" Bully sah wieder zum Bildschirm. Seine Augen weiteten sich in ungläubigem Erstaunen. „Was ist denn das?"

Rhodan gab nicht sofort Antwort. Die THEODERICH hatte längst die Lichtgeschwindigkeit überschritten und holte die vorausgeeilten Lichtwellen wieder ein.

Mechanica begann zusammenzuschrumpfen, obwohl die Vergrößerung wirksam blieb und ständig eine scheinbar gleichbleibende Entfernung simulierte.

Die glühenden Gase fielen in die neue Sonne zurück.

Rhodan lächelte erleichtert und beantwortete Bullys Frage.

„In gewissem Sinne erleben wir eine Zeitreise, Bully. Wir überholen die Lichtwellen, die uns den Vorgang übermittelten. Das bereits erfolgte Ereignis bleibt zurück. Was wir jetzt auf dem Bildschirm sehen, ist Mechanica, wie er vor zehn oder fünfzehn Minuten existierte. Der Planet wird nun immer schneller in die Vergangenheit zurückstürzen."

Wie gebannt starrten die Männer auf den Schirm.

Immer mehr schrumpfte Mechanica zusammen, wurde zu einer kleinen Sonne, nicht größer als ein Fußball. Dann vergrößerten sich die dunklen Flecken, die noch nicht vom Atombrand ergriffen worden waren. Die weißen Meere wurden kleiner, trennten sich und wurden allmählich zu runden Flecken.

Schließlich erloschen sie. Mechanica existiert als Planet. „So etwas!" hauchte Bully ergriffen. Rhodan achtete nicht auf ihn. „Wie schnell sind wir?" fragte er Claudrin.

Der Kommodore konsultierte seine Instrumente.

„Hundertfache Lichtgeschwindigkeit."

„Dann verläuft der Prozeß umgekehrt genau hundertmal schneller. Gleich müssen wir auftauchen. Können Sie die Vergrößerung so weit aufdrehen, daß Einzelheiten der Oberfläche zu erkennen sind?"

„Das Bild wird aber undeutlich", gab Claudrin zu bedenken, doch er griff bereits in die Kontrollen.

,Mechanica wurde größer und verschwommener. Es war, als stürze die THEODERICH auf den Planeten zurück. Einzelheiten wurden erkennbar. Eine Stadt tauchte auf, verzerrt und undeutlich.

Und dann sahen sie winzige Punkte auf einem Plateau. Sie bewegten sich viel zu schnell, um erkenntlich zu werden. Die Transmitterstation verschwand urplötzlich. Das Plateau war wieder leer. Etwas später wurde die THEODERICH sichtbar, die wie rasend den Planeten umkreiste und wieder verschwand.

Rhodan seufzte und wandte sich ab. „Das Spiel ließe sich fortsetzen, aber leider nicht unbegrenzt. Wenn die Vergrößerung nicht mehr wirksam ist, verlieren wir Mechanica. Aber das System selbst bleibt uns in seiner ursprünglichen Form erhalten. Die Explosion Mechanicas werden wir in fünfzigtausend Jahren auf Arkon beobachten können."

„Wir sehen den Planeten noch, aber in Wirklichkeit wurde er längst ein Feuerball, eine Sonne", murmelte Bully. „Wer weiß, wie viele Sterne wir sehen, die längst nicht mehr existieren."

Rhodan deutete auf einen anderen Bildschirm, der eine Gesamtübersicht des Raumes wiedergab. Feine Nebelgebilde standen unbeweglich in der schwarzen Unendlichkeit. Es waren Milchstraßen, viele Millionen von Lichtjahren entfernt.

„Vielleicht gibt es sie gar nicht mehr, während wir planen, sie eines Tages zu besuchen. Vielleicht sind sie längst erloschen, vor Tausenden von Jahren. Wer weiß, ob das Auftauchen der Laurins und der Roboter damit zu tun hat. Vielleicht starb ihre Galaxis, und sie kamen zu uns,"

„Man kann also mit der Lichtgeschwindigkeit Zeitreisen unternehmen?" bemerkte Bully interessiert. „Warum haben wir das noch nie getan?"

Rhodan lächelte. „So einfach ist es nicht, Bully. Schon in einer Entfernung von einigen Lichtsekunden wird die Vergrößerung unwirksam, und die Einzelheiten einen Planetenoberfläche sind nicht mehr zu erkennen. Wenn wir allerdings eine Methode finden, die durch den Raum eilenden Lichtwellen einzufangen und zum ursprünglichen Bild zusammenzufügen, dann ist eine scheinbare Zeitreise möglich. Das ist durchaus keine neue Idee. Schriftsteller hatten sie schon vor annähernd zweihundert Jahren."

„Und - wäre es möglich?"

Rhodan nickte langsam. Ja, es wäre möglich. Wenn wir mal keine dringenderen Probleme mehr haben, werden wir es versuchen. Dann kannst du dir die Erde zur Zeit der Saurier ansehen."

„Aber ich kann nicht selbst auf ihr weilen?"

„Nein, das wird leider nicht möglich sein. Du siehst nichts als eine immaterielle Rekonstruktion der Vergangenheit. Genügt dir das nicht?"

„Für den Anfang schon", sagte Bully und gab sich zufrieden.

Noch lange sahen die Männer auf den Bildschirm, dann verschwamm Mechanica und wurde so undeutlich, daß Claudrin kurz entschlossen die Vergrößerung ausschaltete. Die Sonne, Outside wurde zu einem gewöhnlichen Stern.

„Entfernung hundert Lichtstunden", sagte er. Rhodan wandte sich ab.

„Sie kennen den Kurs, Kommodore. Ich bin in meiner Kabine."

Er verließ die Zentrale und wanderte durch den breiten Korridor.

Er ließ sich Zeit, mehr als gewöhnlich. Ein Antigravlift brachte ihn weiter ins Innere des gewaltigen Kugelraumers.

Kurz vor seinem Ziel zögerte er. Unbewußt fast blieb er vor einer Kabinentür stehen und betrachtete sie. Sie unterschied sich nicht von den anderen Türen dieser Art. Sie sah genau so aus wie die rechts oder links daneben. Die Tür glitt beiseite. „Du störst nicht, Perry. Komm herein."

Natürlich, Rhodan hätte es sich denken können. Längst waren die Mental-Absorber auf der THEODERICH ausgeschaltet worden.

Gucky hatte seine Gedankenimpulse aufgefangen und gewußt, daß er hier draußen auf dem Korridor stand und wartete. Er lächelte und trat ein.

Iltu hockte in einer Ecke der Couch und sah etwas zerzaust aus.

Ihr Gesicht war trotzig und verriet Aufsässigkeit. Als sie Rhodan erkannte, hellten sich ihre Züge auf.

„Nanu, was ist denn hier los?" fragte Rhodan, als Gucky die Tür geschlossen hatte. „Sieht ja ganz so aus, als hätte ihr euch gestritten."

„Hm, so kann man es auch nennen", knurrte Gucky und setzte sich auf den Rand der Couch. Rhodan nahm auf einem Stuhl Platz. „Ich habe ihr meine Meinung dargelegt."

„Recht handgreiflich, wenn ich nicht irre."

„Er hat mich geschlagen!" schrillte Iltu dazwischen.

Rhodan hatte den Eindruck, als sei die echte Krise vorüber, die für wenige Stunden sein und Guckys Verhältnis getrübt hatte.

Wenn die beiden Mausbiber sich stritten, hatten sie Putzis Tod so gut wie vergessen.

„Warum hat er dich geschlagen?"

Gucky bezog die Frage auf sich.

„Von schlagen kann keine Rede sein, Perry. Die Sache ist so - man erwartet doch bestimmt von mir und Iltu, daß wir eines Tages - nun ja, daß wir eines Tages heiraten. Ist es so?"

Rhodan war zu verblüfft, um sofort eine Antwort bereitzuhaben.

„Heiraten ...? Wie kommst du denn darauf?"

„Iltu ist ja kein Kind mehr, nicht wahr?"

„Ja ... hm ... das behauptet auch niemand."

„Na also! Also werden wir heiraten. Außerdem will Iltu es."

„Ich will gar nichts!" schrillte Iltu erneut dazwischen. „Gucky will es! Er will heiraten!"

Rhodan zog die Augenbrauen in die Höhe.

„Ach? Das ist mir allerdings völlig neu. Du willst heiraten?"

Gucky warf Iltu einen wütenden Blick zu.

„Was heißt schon wollen? Ich werde müssen, fürchte ich."

„Müssen?"

Rhodan war so erstaunt, daß er keine Worte fand. Er starrte die beiden Mausbiber fassungslos an. Gucky las seine Gedanken, begann plötzlich albern zu kichern und schlug sich auf die kurzen Beinchen.

„Hihihi - nicht wie du denkst. Ich meine doch nur wegen der Moral! Iltu und ich sind viel zusammen. Es sieht dann doch besser aus, wenn wir ein legales Paar werden, meinst du nicht auch?"

„Ja ... gewiß ..."

„Siehst du das nahen wir uns auch gedacht. Aber da ich nun der Ältere bin, außerdem der männliche Teil, werde ich in dieser geplanten Ehe doch auch zu bestimmen haben. Ist das richtig?"

„Ich will mich nicht einmischen ...", sagte Rhodan vorsichtig.

„Er will ganz allein bestimmen", piepste Iltu kläglich. „Ich soll nichts zu sagen haben. Er hat mich sogar verhauen, um mir seine Überlegenheit zu beweisen. So ein Scheusal will ich nicht heiraten.

Niemals!"

Gucky reckte seine Arme gegen die Kabinendecke.

„So eine üble Verleumdung!" rief er mit dramatischer Gebärde.

„Es war nur eine erzieherische Geste, nicht mehr."

Rhodan stand auf. „Ich glaube, ich lasse euch besser allein. Ihr habt noch einige Tage Zeit, euch zu einigen. Vielleicht ist es wirklich besser, ihr laßt den Gedanken an eine eheliche Verbindung wieder fallen. Sie hat wenig Sinn, wenn sie mit Streit beginnt."

Er nickte den beiden zu und verließ die Kabine. Ehe er die Tür schloß, hörte er Gucky noch sagen: „Ja, ich denke, du hast recht. Man soll sich nicht mit Frauen einlassen, es bringt nur Ärger."

Rhodan stand auf dem Gang. Er lächelte vor sich hin.

Dann hörte er etwas.

Hinter der Kabinentür war ein gellendes Pfeifen, dann ein schriller Schmerzensschrei, etwas polterte gegen die Wand, und jemand schimpfte.

Gucky schien wieder erzieherische Gesten auszuteilen.

Rhodan riß die Tür auf und sah die Kabine.

Gucky lag am Boden, Iltu hockte au ihm, verabreichte ihm soeben eine Ohrfeige und richtete sich triumphierend wieder auf.

Ihre klugen Augen strahlten Rhodan an.

„So ein Bösewicht!" schimpfte sie und beobachtete Guckys Wiederaufstehversuche. „Will sich vor der Heirat drücken und meint, es wäre besser, damit zu warten. So eine Unverschämtheit!

Soll ich vielleicht eine alte Jungfer werden?"

Rhodan schüttelte den Kopf, warf Gucky einen Blick des Einverständnisses zu und meinte: „Eben warst du anderer Meinung, Iltu." Er lächelte. „Da wollte Gucky heiraten, aber du nicht."

„Ja - da wollte er." Sie hielt Gucky die Faust unter die Nase.

„Aber nun muß er!"

Rhodan öffnete die Tür, um hinauszugehen. Unter seinem Arm hinweg spazierte Gucky in die Freiheit. Draußen auf dem Korridor wurde seine Haltung sofort männlicher.

„Wann hier geheiratet wird, bestimme ich!" sagte er selbstbewußt - und war um die nächste Biegung verschwunden.

„Männer glauben immer gern, daß sie bestimmen dürfen", tröstete Rhodan die kleine Iltu, klopfte ihr auf die Schulter und folgte Gucky.
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